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Mutter 
Teresa
Heiligsprechung 
am 4. September

Agnes Gonxha  Bojaxhiu, 
die 1910 in Skopje im  heutigen 
Mazedonien geboren wurde, 
1950 in Kalkutta die Missiona-
rinnen der Nächstenliebe grün-
dete und 1979 den Friedens-
nobelpreis erhielt, ist eine der 
Ikonen des 20. Jahrhunderts - 
und das weit über die katholi-
sche Kirche hinaus. Jetzt wird 
Mutter Teresa heiliggesprochen.

Lesen Sie dazu im KirchenBlatt:
u Petra Steinmair-Pösel über die 
ideale Heilige - oder doch nicht? S.8
u Interview mit P. Leo Maasburg, 
geistlicher Begleiter und Beichtvater 
von Mutter Teresa. S.9
u Die Botschaft von Mutter  Teresa 
in Originalzitaten der Heiligen. S.10
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Fest des hl. Gebhard in Bregenz - Predigt von Bischof Benno Elbs

Asyl: Den Betroffenen „in 
die Augen schauen“

Bischof Benno sagte bei der Predigt zum 
Beginn der „Gebhardswoche“: „Gott ist poli-
tisch in dem Sinne, dass er auf der Seite der 
Armen steht“. Zudem hält er ein Plädoyer 
für religiöse Symbole im öffentlichen Raum.

Wer über Fragen von Integration und Asyl re-
det, sollte dabei den betroffenen Menschen 
„in die Augen schauen“. Das hat Bischof Ben-
no Elbs bei seiner Predigt am vergangenen 
Samstag im Rahmen der heurigen „Gebhards-
woche“ in Bregenz gefordert. Ein solcher un-
mittelbarer Blick in das Antlitz des Anderen 
diene der Bewahrung des sozialen Friedens, 
erinnerte Elbs an ein Axiom des Philosophen 
Emmanuel Levinas.
Besorgt zeigte sich Elbs über die „sprachli-
che Entwicklung“ in den aktuellen Diskussi-
onen: „Die Sprache erzeugt Wirklichkeit und 
schafft Realität“ - insofern seien alle Verant-
wortungsträger in Gesellschaft und Politik so-
wie in den Online-Foren zu einem „Ton der 
Menschlichkeit“ aufgerufen, der sich „vor der 
Würde des anderen Menschen verneigt“, so 
Elbs.

Glaube ist politisch. Der Einsatz für den 
Anderen entspreche auch ganz der Überzeu-
gung des christlichen Glaubens, dass dieser 
durch und durch „politisch“ sei: Der Ort des 
Christen sei ein Ort an den Rändern der Ge-
sellschaft, bei den Armen und Bedrängten. 
Elbs wörtlich: „Wir Christen dürfen uns nicht 

in die Kirchen zurückdrängen lassen, sondern 
Gott ist im höchsten Maß politisch. Er ist 
nicht parteipolitisch, aber Gott ist politisch 
in dem Sinne, dass er auf der Seite der Ar-
men steht, dass unser Glaube hineinführt in 
diese Haltung der Nächstenliebe, in die Hal-
tung des Einsatzes für Gerechtigkeit, für Frie-
den und für die Bewahrung der Schöpfung. 
Gottesliebe und Nächstenliebe sind nicht zu 
trennen.“

Religiöse Zeichen. Im Blick auf die aktuel-
le Diskussion über die Präsenz religiöser Sym-
bole in der Öffentlichkeit sprach sich Elbs für 
deren Verbleib aus: „Ich glaube, dass es ent-
scheidend ist, in der Welt, in der wir leben, 
dass wir uns nicht schämen. Und ich glau-
be, wir brauchen religiöse Zeichen im öffent-
lichen Raum“, so Elbs. Wichtig sei dabei ge-
wiss, dass diese nicht als „Kampfzeichen“ 
missverstanden würden, die sich gegen je-
manden oder eine andere Religion richten, 
sondern dass sie „Hoffnungszeichen“ seien, 
die allen Menschen und speziell den Verfolg-
ten und Unterdrückten gelten.

PRESSEBÜRO KATH. KIRCHE VLBG / KATHPRESS / D.S.

 X Die Predigt von Bischof Benno Elbs finden Sie 
unter www.bischof-von-feldkirch.at/im-wortlaut

AUF EIN WORT

Empfindlichkeiten

Der offene Brief, den die tür-
kische Arbeiterkammerfrak-
tion „Neue Bewegung für die 
Zukunft“ (NBZ) vergangene 
Woche an Politiker gerichtet 
hatte, wirbelte gehörig Staub 
auf. Die einschlägigen Reaktio-
nen der politischen Parteien er-
folgten postwendend. Für ein 
wenig Spott sorgte das nicht 
einwandfreie Deutsch der NBZ-
Stellungnahmen. Für blankes 
Unverständnis sorgte hingegen 
die Forderung nach Rückvergü-
tung von einbezahlten Sozial- 
und Pensionsbeiträgen als An-
reiz zur Auswanderung.

Wer in Österreich gearbeitet 
und Versicherungszeiten an-
gesammelt hat, der verliert sie 
beim Erreichen der Alterspen-
sion nicht. Dafür sorgt das zwi-
schenstaatliche Pensionsfest-
stellungsverfahren, zu dem 
es auch Vereinbarungen Ös-
terreichs mit der Türkei gibt. 
Wollte man sich mit der For-
derung des NBZ auseinander-
setzen, müsste man die Aus-
wanderungswilligen nach den, 
aus österreichischen Steuermit-
teln erhaltenen Leistungen fra-
gen: Von der (fast) kostenlo-
sen Ausbildung ihrer Kinder an 
österreichischen Schulen und 
Universitäten über die Kinder-
beihilfe bis hin zur Wohnbei-
hilfe. Aber das sind Details ...

Im Zentrum steht jedoch die 
viel wichtigere Frage, warum 
Menschen, die in zweiter oder 
dritter Generation in Vorarl-
berg leben, derart emp�ndlich 
auf die Kritik an den aktuellen 
Ereignissen und Zuständen in 
der Türkei reagieren?

DIETMAR STEINMAIR
dietmar.steinmair@kath-kirche-vorarlberg.at

Gebhardswoche

Der hl. Gebhard, geboren 949, wurde unter Bi-
schof Konrad an der Domschule von Konstanz 
er zogen. Durch Kaiser Otto II. erhielt er das Bis-
tum Konstanz. Seinen Eifer um die Er haltung 
des Glaubens und der Sittenreinheit in seiner 
Diö zese begleitete opferfreudige Mildtätigkeit 
gegen die Armen. Er starb am 27. August 995 
und wurde bald als Heiliger verehrt.  
Bis heute ist Bregenz neben Konstanz das Zent-
rum der Gebhardsverehrung im Bodenseeraum. 
Um das Fest des Heiligen am 27. August findet 
deshalb die jährliche Gebhardswoche statt, heu-
er noch bis zum 3. September.

X Do 1. September, 18 Uhr: Kirchenfüh-
rung mit Hartmut Vogl im Rahmen des Som-
merprojektes „KirchenRäume – Kirchen anders 
sehen“. Gebhardskapelle.
X Do 1. September, 19 Uhr, Abendsegen 
mit Bischof Benno Elbs, Gebhardskapelle.
X Noch bis Sa 3. September, täglich um  
9 Uhr: Eucharistiefeier, Gebhardskapelle.

Bischof Benno Elbs feierte den Gottesdienst zu 
Ehren des hl. Gebhard am vergangenen Samstag mit 
Altbischof Elmar Fischer, Generalvikar Rudolf Bischof, 
Dekan Paul Solomon, zahlreichen Priestern und vielen 
Gläubigen.   KATH. KIRCHE BREGENZ / REINHARD ETTLINGER
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Im Herbst beginnt der neue Lehrgang für 
Heimseelsorge. Das KirchenBlatt sprach mit 
Werner Vögel, der den Kurs von Oktober 
2014 bis Jänner 2016 absolviert hat. Der 
Besuch der betagten Menschen ist ihm zu 
einem inneren Anliegen geworden.

WOLFGANG ÖLZ

Werner Vögel wohnt dort, wo sich Fuchs 
und Hase gute Nacht sagen, in Thal, unmit-
telbar an der Grenze zu Deutschland. Seit 
über zwanzig Jahren engagiert er sich als 
Pfarrgemeinderat, jetzt im Pfarrverband Lan-
gen-Sulzberg-Thal. Von Oktober 2014 bis 
Jänner 2016 hat er den Lehrgang für Heim-
seelsorge absolviert, und die wöchentlichen 
Begegnungen mit betagten Menschen sind 
ein positiver Bestandteil seines Lebens gewor-
den. Vögel ist ehrenamtlicher Pfarrbeauftrag-
ter für die Heimseelsorge in Sulzberg und Hit-
tisau, wo auch seine Eltern gep�egt wurden. 
Die unterschiedlichen Kurs-Referenten und 
der Mix aus verschiedenen Themen rund um 
die Heimseelsorge haben ihn überzeugt. Be-
sonders in Erinnerung geblieben ist ihm auch 
das „sehr belebende Zusammengehörigkeits-
gefühl“, das beim Lehrgang entstanden ist, 
weil sich die Teilnehmer/innen über die lan-
ge Zeit, in der sie gemeinsam unterwegs wa-
ren, sehr gut kennengelernt haben.

Sensibilität gelernt. Der Lehrgang war für 
Vögel sehr hilfreich, weil er die Sensibili-
tät schult, die der Umgang mit älteren Men-

schen fordert. Wie er desorientierten oder 
gar schwer dementen Personen begegnet, so 
Vögel, sei sehr situationsabhängig. Ein gu-
ter Weg sei, über das, was den Menschen im 
Leben wichtig war, ins Gespräch zu kom-
men - etwa über ihren Beruf, ihre Erlebnisse 
oder ihre Familie. Schwierig werde es, wenn 
Menschen vergesslich würden und sich des-
sen auch bewusst seien, dass sie sich an vieles 
nicht mehr erinnern. Durch seine regelmäßi-
gen Besuche - Vögel nimmt sich jede Woche 
zwei Stunden Zeit für die P�egeheime - ent-
stehe aber ein Grundvertrauen, das die Men-
schen sich öffnen lässt.
Im Kurs wurde auch der Tod besonders the-
matisiert. Jedes Mal, wenn er sich von jeman-
dem verabschiedet, wisse er im Grunde nicht, 
ob er denjenigen noch einmal treffe, so Vö-
gel. Ihm sei deutlich geworden, „dass wir alle 
auf diesen letzten Abschied zugehen“. 

Weisheit geschenkt. Im Lehrgang war auch 
das persönliche Gottesbild Thema. „Ich sage 
immer: Jesus ist mein Freund“, so der Thaler. 
Für ihn ist der tiefe, innere Glaube wichtig 
und das wichtig, dass man in guten Händen 
aufgehoben ist, egal was komme: „Das be-
komme ich auch oft von den alten Menschen 
vermittelt.“ Dabei macht es für Vögel keinen 
Unterschied, ob er einen Menschen mit ei-
nem anderen oder keinem Glauben besucht. 
Es geht einfach darum, miteinander ins Ge-
spräch zu kommen, das Bedürfnis nach Ge-
borgenheit und Trost zu stillen, erst einmal 
unabhängig von der Religionszugehörigkeit. 

Der Lehrgang zeigte auch, wie Leid und Freu-
de mit den betagten Menschen geteilt wer-
den können. Die Lebensweisheiten der alten 
Leute sind dem engagierten pfarrlichen Mit-
arbeiter jedenfalls sehr wertvoll geworden. 
Kurz: Werner Vögel kann den Lehrgang für 
Heimseelsorge allen am Thema Interessierten 
nur empfehlen.

Neuer Lehrgang „Heimseelsorge“ (2016-2018) startet im Herbst

Lernen von alten Menschen

Werner Vögel freut 
sich, dass er im Heim-
seelsorge-Lehrgang 
für den Umgang 
mit alten Menschen 
geschult wurde.  ÖLZ

Lehrgang „Heimseelsorge“

n Der Einschulungslehrgang für Ansprech-
personen für Heimseelsorge von 2016 bis 
2018 umfasst acht Module, ein Praktikum mit 
Reflexion und sechs Gruppenreflexionstreffen. 
Ein Modul dauert im Regelfall von Fr 14 Uhr 
bis Sa 13 Uhr.  
Im Einführungsmodul von Sa. 29. Oktober, 
14 Uhr, bis So 30. Oktober, 13 Uhr, gibt es 
allgemeine Infos zur Begleitung im Pflegeheim.

n Kosten: ca. Euro € 110.- pro Modul (inkl. 
Aufenthalt). Für ehrenamtliche Pfarrbeauftrag-
te übernehmen Pfarre und Diözese die Lehr-
gangskosten. 

n Ort / Anmeldung: Bildungshaus Batschuns, 
Zwischenwasser, T 05522 44290,  
E bildungshaus@bhba.at
n Infos: Gerhard Häfele, T 05576 703 4060  
E gerhard.haefele@kath-kirche-vorarlberg.at
Mehr unter www.kath-kirche-vorarlberg.at/
themen/altenheimseelsorge
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Zum Patrozinium der Pfarre Mäder sprach Pastoralamtslei-
ter Martin Fenkart zur Bedeutung von Gemeinde heute.  

Brückenbauer sein für die Skeptiker 

Die Pfarre Mäder, die dem heiligen Bartholomäus ge-
weiht ist, feierte am vergangenen Sonntag ihr Patrozini-
um. Den feierlichen Gottesdienst besuchte als Gast Pas-
toralamtsleiter Martin Fenkart, der seine Ausführungen 
um die Bibelstelle über Nathanael entwickelte: „Dem 
Skeptiker Nathanael gegenüber steht der scharfe, wache, 
aufmerksame und liebende Blick von Jesus.“ Fenkart zi-
tierte Jesus: „Schon bevor dich Philippus rief, habe ich 
dich unter dem Feigenbaum gesehen.“ Der Pastoralamts-
leiter weitete diese Haltung Jesu auf die Gegenwart hin 
aus: „Es geht darum, wie Gott einen jeden von uns mit 
größtem Interesse, mit Güte und Geduld wahrnimmt, 
ansieht und ihn erkennt. Man könnte auch sagen Jesus 
hat einen ‚Röntgenblick‘, weil er die Sehnsucht und den 
Lebenstraum in unserem Herzen sieht und erkennt.“

Wen führen wir zu Jesus? Auch der Rolle des Philip-
pus, der im Evangelium Nathanael zu Jesus führt, maß 
Martin Fenkart große Bedeutung zu. Er sei nichts weni-
ger als ein „Brückenbauer“. Daran schloss Fenkart zwei 
Fragen an. Erstens: „Wer war mein Philippus? Wer hat 
mich zu Jesus gebracht?“ Und zweitens: „Für wen kann 
ich Philippus sein? Welche Menschen kann ich zu Je-
sus führen?“  An die Adresse der Pfarre Mäder, aber auch 
der gesamten Diözese, folgte ein abschließender Appell: 
„Eine christliche Gemeinde kann nur dann dynamisch, 
attraktiv und anziehend sein, wenn die Menschen, die 
ihr angehören, nicht nur auf ihren schönen Bauchna-
bel schauen. Und wenn die Menschen, die ihr zugehö-
rig sind, sich gemeinsam die Frage stellen: Wie kann un-
ser Glaube und unsere Solidarität konkret und sichtbar 
werden?“

Pfarrmoderator Romeo Pal feierte das Patrozinium mit einer 
großen Pfarrgemeinde.   ORTNER (2)

Übersaxen: Festgottesdienst zur Renovierung

Kirche rundum erneuert

In den vergangenen Monaten 
war die Pfarrkirche zum hl. Bar-
tholomäus in Übersaxen in ein 
Gerüst gehüllt. Nun konnte die 
Außenrenovierung - pünktlich 
zum Patrozinium der Kirche - fer-
tiggestellt werden. 
Auch Bischof Benno Elbs freut 
sich über die Renovierung und 
feierte mit der Pfarrgemeinde am 
vergangenen Sonntag einen Fest-
gottesdienst. Musikalisch gestal-
tet wurde die hl. Messe vom Kir-
chenchor Übersaxen und einer 
Bläsergruppe des Musikvereins 
Übersaxen.

Pfarre wie ein Jaspis. Bi-
schof Benno Elbs schenkte der 
Pfarrgemeinde einen Jaspis. Der 
Bischof ging in seiner Festpre-
digt nämlich von jenem Schrift-
wort aus der Offenbarung aus, 
wo die heilige Stadt Jerusalem 
mit einem kristallklaren Jaspis 
verglichen wird. Nicht nur die 
neurenovierte Kirche, auch die 
Pfarrgemeinde selbst soll wie so 
ein Edelstein erstrahlen. Pfarr-
moderator Peter Haas freute sich: 
„Dieses Geschenk unseres Bi-
schofs wird in unserer Pfarrkir-
che einen besonderen Platz er-
halten und uns immer an unsere 
Berufung als Pfarrgemeinde erin-
nern.“
Im Anschluss an den Gottesdienst 
luden Pfarrteam, Pfarrkirchenrat 
und Pfarrgemeinderat zum Pfarr-
fest auf Pfarrer‘s Bündt. Den 
Frühschoppen gestaltete der Mu-
sikverein Übersaxen. Am Nach-
mittag spielte dann die Bauern-
kapelle Übersaxen auf.

Aufwändig renoviert. Im Rah-
men der Renovierungsarbeiten 
wurden sowohl Außenfassade als 
auch das Dach des Kirchturmes 
neu gestrichen, das nun - in sei-
ner ursprünglichen, roten Farbe 
- wieder weithin sichtbar ist. Die 
Kirche erhielt eine neue Außenbe-
leuchtung mit energiesparenden 
LED-Leuchtmitteln. Restauriert 
wurden auch die Ziffernblät-
ter und Zeiger der Turmuhr. Das 
Turmkreuz und die Turmkugel 
wurden neu vergoldet. Die Kos-
ten von rund 165.000 Euro wur-
den zur Hälfte durch Zuschüsse 
der Diözese Feldkirch, der Ge-
meinde Übersaxen, des Landes 
Vorarlberg und des Bundesdenk-
malamtes gedeckt. Den Rest hat 
die Pfarrgemeinde selbst durch 
Patenschaften, Bene�zkonzerte, 
einen Markt und verschiedene 
Fest-Erlöse aufgebracht.

Dank an alle Helfer/innen. 
Festgottesdienst und Pfarrfest 
waren auch ein Dankfest für die 
gute Zusammenarbeit der Gre-
mien der Pfarrgemeinde und für 
den großen Einsatz der pfarrli-
chen Helfer/innen.

AUF EINEN BLICK

Bischof Benno Elbs erinnerte an 
die Berufung.   PFARRE ÜBERSAXEN (3)

Gastgeschenk. Ein Jaspis über-
reichte Bischof Benno Elbs.   

Die Kirche von Übersaxen erstrahlt seit 
wenigen Tagen wieder in neuem Glanz.
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Bischof Schaffler übergibt seine Diözese in jüngere Hände

Bischof Alfredo Schaffler tritt in den Ruhestand

Papst Franziskus hat 
den altersbedingten 
Amtsverzicht von Bi-
schof Alfredo Schaff-
ler angenommen. 
Schaf�er, der im Jän-
ner 2016 seinen 75. 
Geburtstag gefeiert 

hatte, wird in  seiner Arbeit auch von vielen 
Vorarlbergern unterstützt.
Die Diözese Parnaiba in Brasilien, die Schaff-
ler seit 2001 leitete, umfasst etwa 510.000 
Katholik/innen. Zum Nachfolger Schaf�ers 

ernannte Papst Franziskus den bisherigen Ko-
adjutor Bischof Juarez Sousa Da Silva. 
Alfredo Schaf�er, geboren 1941 in Waidhofen 
an der Ybbs, war Mitglied der Kongregation der 
Christlichen Schulbrüder. Von 1963 bis 1966 
war er in Feldkirch als Religionslehrer und Er-
zieher tätig. Seit dieser Zeit hat er viele Bezie-
hungen zu Vorarlberg, so verbindet ihn etwa 
eine Freundschaft mit Altbischof Elmar Fischer. 
Unter anderen unterstützt auch Günther Sand-
holzer (Rankweil) mit einem Freundeskreis die 
Arbeit Schaf�ers für Straßenkinder in den Sozi-
alzentren der Diözese Parnaibas.

Pfarrhof Innerberg erneuert 

Kleinod 
renoviert 

Der Pfarrhof in Innerberg im 
Montafon wird derzeit einer Au-
ßen- wie Innen-Renovierung un-
terzogen. Das Gebäude, das über 
13 Jahre leer stand, wird um rund 
400.000 Euro von der Kuratie In-
nerberg mit Unterstützung der 
Diözese und des Bundesdenk-
malamtes generalsaniert. Die 
Renovierung soll bis November 
abgeschlossen sein. Ab Anfang 
2017 wird der Pfarrhof vermietet.

Besonderer Abschied 
für Pfr. Herbert Böhler
Mit 1. September tritt der Schrun-
ser Pfarrer Herbert Böhler in den 
Ruhestand. Aus diesem Anlass  
machten die Schrunser „ihrem“ 
scheidenden Pfarrer ein besonde-
res Geschenk: Die Wiltener Sän-
gerknaben aus Innsbruck gestal-
teten den Pfarrgottesdienst am 
vergangenen Sonntag in Schruns 
mit. Es erklangen Werke von 
Beethoven bis Haydn und von 
Schütz bis Mozart. 
Pfarrer Herbert Böhler dankte 
in seiner Abschiedspredigt den 
Schrunsern, dass sie ihm über 
50 Jahre Heimat und Geborgen-
heit an Leib und Seele geschenkt 
haben. Zur Verabschiedung des 
Langzeitpfarrers war die Kirche 
bis auf den letzten Platz gefüllt. 

20 Jahre Verein 
„Netz für Kinder“
Seit 20 Jahren unterstützt der 
Verein Kinder aus belastenden 
Familien, die gefördert und be-
gleitet werden müssen, Kinder, 
die in Familien aufwachsen, wo 
Armut herrscht, wo Krisen sind 
und oftmals Überforderungen 
vorhanden sind. 
Für den Verein engagieren sich 
rund  80 ehrenamtliche Frauen 
und Männer und weitere 15 pro-
fessionell arbeitende Fachkräfte. 
So konnte das „Netz für Kinder“ 
bislang ca. 1400 Kinder fördern 
und unterstützen.
Vor kurzem feierte der Verein 
sein 20-Jahr-Fest im Rankweiler 
Vereinshaus mit zahlreichen Gäs-
ten und Unterstützern.
u www.netz-fuer-kinder.at

Der Pfarrhof Innerberg wird saniert.   GEMEINDE BARTHOLOMÄBERG

Ente gut alles gut. LH a.D. Herbert 
Sausgruber, LR Christian Bernhard, 
Netz-für-Kinder-Obmann Franz 
Abbrederis, Botschafterin Ilga 
Sausgruber, Vereins-Mitbegründer 
Hubert Löffler.   NETZ FÜR KINDER / MATHIS

AUSFRAUENSICHT 

Masochismus
 
Regelmäßig habe ich mich im 
Urlaub selbst ver�ucht. Mei-
nen wilden Aktionismus, der 
dafür sorgte, dass ich zum Teil 
zu noch nachtschlafender (und 
für meine Begriffe „unchrist-
licher“) Zeit das Haus verließ. 
Bewaffnet mit Wanderschu-
hen, Stöcken und Rucksack. 
Todmüde. Mit Muskelkater. Ja, 
ich habe das Wandern wieder 
neu für mich entdeckt.

Gemeinsam mit zwei „Leidens-
genossen“ habe ich in meinem 
Urlaub heuer rund 10.000 Hö-
henmeter erklommen. Natür-
lich in Etappen - soll heißen: 
mehrere Berge. Jedes Mal habe 
ich mich in der ersten Stun-
de gefragt, warum ich mir das 
schon wieder antue und fand 
mit jedem Berg immer schnel-
ler eine Antwort: Aussicht, Leu-
te, merklich bessere Konditi-
on, überwinden des inneren 
Schweinehundes. Am Gipfel 
angekommen, wurde im Geiste 
schon die nächste Tour geplant 
- schließlich gehört die Welt 
(wenn man auf einem Gipfel 
steht) nur einem selbst. Sogar 
schweißüberströmt.

Hätte man mir gesagt, wie zu-
frieden ich auf einem Gipfel 
sein könnte, hätte ich vor weni-
gen Jahren wohl noch gelacht. 
Aber die Ruhe, die auf rund 
2000 Höhenmeter herrscht, ist 
ergreifend. Schon auf dem Weg 
nach oben werden die inne-
ren Stimmen langsam leise und 
machen dem eigenen Keuchen 
Platz. Nur eines lasse ich mir 
immer noch nicht einreden: 
„Der Weg ist das Ziel“. Es ist 
schön, wenn der Weg leichter 
wird, aber Gipfel bleibt Gipfel.

SIMONE RINNERREDAKTION BERICHTE: 
WOLFGANG ÖLZ, DIETMAR STEINMAIR

Ö
LZ
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Caritas Vorarlberg informiert

Hilfe für Erdbebenopfer in Italien 

„Schweigen für Frieden“ - Auftakt in Hohenems und Bregenz 

Neige deines Herzens Ohr - suche den Frieden

Auf dem Bregenzer Kornmarkplatz und dem 
Hohenemser Schlossplatz gehört der monat-
liche Schweigekreis schon zum „lebenden 
Stadtinventar“. Im September wird die stille 
Friedensarbeit wieder aufgenommen. 

Hohenems, Schlossplatz. Tamara Ofner, 
Tone Amann und einige Gefährt/innen hol-
ten das monatliche „Schweigen für Frieden“ 
in ihre Stadt. Erstmals im Dezember 2015. 
„Die Schlichtheit und intensive Präsenz des 
gemeinsamen Schweigens in der Öffent-
lichkeit ist nicht zu unterschätzen“, ist die 
Schreibtherapeutin Ofner überzeugt. „Viele 
Menschen sagen mir, dass sie im Herzen und 
in Gedanken dabei sind, wenn sie nicht per-
sönlich anwesend sein können“. 
In der ersten Zeit seien 50 und mehr Leute da 
gewesen, doch „mit der Zeit hat sich ein ‚har-
ter Kern‘ gebildet, um den sich dann Passan-

ten, Gäste und auch Leute aus den Nachbar-
gemeinden scharen. 

Bregenz, Kornmarkt. Man trifft sich je-
den 1. Montag im Monat. Die Initiatoren 
des Schweigekreises, Johannes Heil und Wal-
ter Buder, erleben Ähnliches wie Ofner und 
Amann in Hohenems, bereits seit September 
2014. Etwa 20 bis 25 Personen seien - „unab-
hängig vom Wetter und ohne große Bewer-
bung“ stets präsent. Übereinstimmend spre-
chen die Aktivistinnen und Aktivisten  von 
ihrer positiven Betroffenheit und erfahren 
die „Energie und Kraft, die das stille Ritual 
des Kreises von Leuten, die einfach nur daste-
hen und gemeinsam schweigen“, entfaltet.

Gretchenfrage. „Hat das was mit Religion 
oder Politik zu tun?“, ist eine oft gestellte Fra-
ge. Tamara Ofner antwortet so: „Nein, kann 

Am Mittwoch vergangener Woche erschüt-
terte ein schweres Erdbeben das Dreiregio-
neneck von Latium, Umbrien und Marken 
in Mittelitalien. Die Caritas Vorarlberg hat 
sich aufgrund der Ausmaße im Erdbebenge-
biet und der Bitte um Unterstützung durch 
die Caritas Italiana entschlossen, die Vorarl-
berger Bevölkerung um ein Zeichen der Soli-
darität zu bitten.
Die italienische Caritas hat ein starkes Netz-
werk in den Pfarren vor Ort. Dieser Fokus auf 
Nachbarschaftshilfe, die von Freiwilligen der 
Pfarrgemeinden getragen und von der Ca-
ritas unterstützt wird, ermöglicht nun jene 
Nähe zu den Betroffenen, damit zielgerich-
tet geholfen werden kann - sowohl in der 
akuten ersten Phase der Soforthilfe als auch 

beim langen Wiederaufbau, nachdem derzeit 
bereits mehr als 2.500 Menschen obdachlos 
sind. Viele weitere Häuser müssen zunächst 
noch auf ihre Statik geprüft werden. Die Er-
fahrung aus dem Erbeben von 2009 rund um 
L’Aquila lehrt, dass viele massive Folgeschä-
den für die Menschen erst in den nächsten 
Wochen und Monaten zutage treten werden.

Bitte um Solidarität. „Das Erdbeben in Ita-
lien hat die Menschen in der betroffenen 
Region in große Not gestürzt“, so der Vor-
arlberger Caritasdirektor Walter Schmolly. 
„Während immer noch Menschen vermisst 
und Freunde und Familienmitglieder begra-
ben werden, muss mit den Aufräumarbeiten 
begonnen werden. In einer solchen Situation 

tut es gut, wenn Nachbarn ihre Verbunden-
heit rasch und direkt zeigen. Die Caritas hilft 
vor Ort mit Notunterkünften und psycholo-
gischer Betreuung. Zur Unterstützung dieser 
Maßnahmen bittet die Caritas um Spenden.“

RED / D.S.
 X Beachten Sie bitte den 

beiliegenden Zahlschein.

Notunterkünfte der Caritas in Pescara del 
Tronto (Marken).   CARITAS ITALIANA

ich da nur sagen: Das ‚Schweigen für Frieden‘ 
ist für jeden Menschen offen, unabhängig 
von seinem Glauben, seiner Herkunft, seiner 
ethischen Zugehörigkeit oder auch politi-
schen Überzeugung. Es ist eher ein meditati-
ves Tun und Üben. Jeder kann dem nachspü-
ren, was ihr/ihm in seinem Tun und Lassen 
wesentlich ist“. Es gehe eigentlich um den ei-
genen, persönlichen Weg zum Frieden.   

Basis: Menschlichkeit. Wer im Schweige-
kreis steht, setzt ein persönliches, temporä-
res Zeichen des Protestes und der Solidarität. 
„Gleich in welcher wirtschaftlichen, politi-
schen oder religiösen Situation jemand sich 
be�ndet, im gemeinsamen Schweigen und 
Hören ist es die Menschlichkeit, die uns über 
alle denkbaren und realen Grenzen hinweg 
verbindet“, sagt Johannes Heil. „Wir teilen 
dieselbe Menschlichkeit und wollen, dass das 
- überall und jederzeit - respektiert wird, gera-
de so wie wir einander im Schweigekreis Res-
pekt entgegenbringen“. Dem entspricht auch 
das Motto der Schweigekreise, der einem Ge-
danken des Mönchsvaters Benedikt von Nur-
sia (4. Jh.) folgt: „Schweige und höre, neige 
deines Herzens Ohr - suche den Frieden.“ RED 

Nächste Schweigekreise:
X Hohenems:  So 4. September, 18 Uhr. In der 
Folge jeden 1. Sonntag im Monat. Schlossplatz.
X Bregenz: Mo 5.September, 18 Uhr. In der 
Folge jeden 1. Montag im Monat. Kornmarkt-
platz.             X schweigenfuerfrieden.comULRIKE BUDER-GASSNER
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KirchenBlatt-Leserveranstaltung „Die Kultur der Stille ist der Anfang der Weisheit“  

Renate Bauer liest Texte zur Stille u.a.: Franz von Sales, Teresa von Avila, 

Dorothee Sölle, Rainer Maria Rilke, Anselm Grün, Niklaus Brantschen

Musikalische Begleitung: Rosario Bonaccorso (Kontrabass) 

und Herbert Walser-Breuss (Barocktrompete)

Die Kultur der Stille 
Musikalische Lesung mit Renate Bauer

KirchenBlatt-Leserveranstaltung

Termin: Sonntag, 18. September 2016, Beginn: 19.00 Uhr

Veranstaltungsort: Wallfahrtskirche Bildstein

Kosten: 15 Euro

Anmeldungen unter E petra.baur@kath-kirche-vorarlberg.at   

ROBERTO CIFARELLI
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Zur Heiligsprechung von Mutter Teresa

„Kleine Dinge, große Liebe“
Wenn am Sonntag Anjezë (Agnes) Gonxha 
Bojaxhiu heiliggesprochen wird, stellt das 
für viele Menschen einen logischen Schritt 
dar. Immerhin gilt Mutter Teresa von Kalkut-
ta als Inbegriff christlicher Nächstenliebe.

PETRA STEINMAIR-PÖSEL

Das Leben als Ordensschwester und Lehre-
rin ist der aus Albanien stammenden Non-
ne nicht radikal genug. Auf einer Fahrt durch 
eine der ärmsten Gegenden Indiens 1946 
hört die damals 36-Jährige die Stimme Jesu, 
der sie mit den Worten „Mich dürstet!“ dazu 
aufruft, sich um die Ärmsten der Armen zu 
kümmern. Er habe sie aufgefordert, in den 
Slums zu arbeiten, mit den Straßenkindern, 
Bettlern, Kranken und Sterbenden, erzählt sie 
später. Ein Auftrag, dem sie bereitwillig folgt, 
indem sie den Orden verlässt und den weiß-
blauen Sari, das Gewand der armen Bengalin-
nen, anzieht, um nur mit der eigenen Kraft 
ausgestattet den Ärmsten zu dienen.

Missionarinnen der Nächstenliebe. Bald 
folgen ihr ehemalige Schülerinnen nach, 
wollen mit ihr arbeiten und leben. 1952, 
zwei Jahre nach der Anerkennung der neuen 
Kongregation der „Missionarinnen der 
Nächstenliebe“, gründet Mutter Teresa das 
Sterbehaus „Nirmal Hriday“ (Reines Herz), 
das bis zu ihrem Lebensende das „Herz“ ihrer 
Berufung verkörpert und in das sie später all 
jene Besucher/innen und freiwilligen Helfer/
innen führt, die aus der ganzen Welt zu ihr 
reisen. Mit der Zeit kommen ein Waisenhaus, 
eine Lepra-Kolonie, eine Tuberkuloseklinik, 
eine Entbindungsklinik und Schulen hinzu. 
1965 gründet Mutter Teresa in Venezuela das 
erste Haus außerhalb Indiens. Ihr Netzwerk 
der Barmherzigkeit wächst. Die Dokumen-
tation des agnostischen Regisseurs Malcolm 
Muggeridge, der von Mutter Teresas Arbeit so 
fasziniert ist, dass er sich dem Christentum 
annähert, macht sie zum „Medienstar“ eige-
ner Art. Viele Auszeichnungen, Einladungen 
durch Staatsoberhäupter und Preise – allen 
voran der Friedensnobelpreis 1979 – folgen 
und machen die kleine Ordensfrau mit dem 
starken Willen und dem unbändigen Gott-
vertrauen zu einer Berühmtheit.

Ideale Heilige – oder doch nicht? Nicht 
alle sehen in Mutter Teresa einen „Engel der 
Armen“ und eine unumstrittene Heilige. Der 
Grund dafür liegt allerdings nicht in der – 
von ihr zeit ihres Lebens nicht öffentlich the-

matisierten – Erfahrung der Gottverlassen-
heit. Diese Erfahrung teilt sie mit anderen 
großen Heiligen. Dass auch eine Heilige nicht 
in dauernder Verzückung lebte, sondern das 
Gefühl der Gottverlassenheit und des Zwei-
fels kannte, kann allen Zweifelnden eine aus-
gestreckte Hand sein, doch immer wieder den 
Sprung des Vertrauens zu wagen.
Auch die Tatsache, dass ein Kritiker wie der 
für seinen Zynismus in Religionsfragen be-
kannte Christopher Hitchens Mutter Teresa 
provokant als „hell’s angel“ bezeichnet, kann 
man relativ leicht als Teil seiner aggressiv-
atheistischen Polemik beiseiteschieben. 
Doch kommt Kritik auch von ehemaligen 
Mitarbeiter/innen: Vorgeworfen werden Mut-
ter Teresa unter anderem mangelhafte medi-
zinische Versorgung in den von ihr geführ-
ten Häusern, undurchsichtiger Umgang mit 
Spendengeldern und ein (über-)großer Bekeh-

rungseifer. Am schwersten wiegt dabei wohl 
der Vorwurf, dass gerade in Zeiten, in denen 
der Orden von großzügigen Spendern unter-
stützt wurde, das Niveau der medizinischen 
und hygienischen Versorgung deutlich hinter 
dem zurückblieb, was möglich gewesen wäre.

Und dennoch! Mutter Teresa selbst antwor-
tete auf diesen Vorwurf mit dem Hinweis, 
dass sie und ihre Schwestern keine Sozial-
arbeiterinnen oder Krankenschwestern, son-
dern eben Nonnen waren. Als solche sahen 
sie es als ihre Berufung, jenen, die von der 
Gesellschaft weggeworfen werden, mensch-
liche Wärme und Zuwendung zu geben und 
ihnen die Erfahrung zu vermitteln, dass sie 
Gottes unendlich geliebte Kinder sind. Pater-
nalistische Hilfe von oben herab oder auch 
das Management einer perfekt durchorga-
nisierten Sozialeinrichtung waren es nicht, 
wozu sie sich berufen fühlte, sondern zärtli-
che Liebe und Fürsorge auf Augenhöhe – was 
für sie und ihre Schwestern auch bedeutet, 
selbst die Armut zu teilen.

Neues Verständnis von Heiligkeit. Vor 
diesem Hintergrund kann Mutter Teresa Weg-
bereiterin sein für ein neues Verständnis von 
Heiligkeit. Heilige sind nicht perfekte Men-
schen, die alles immer richtig gemacht ha-
ben – Heilige sind oft Menschen mit ziemlich 
radikalen Zügen, Menschen, die auch ange-
eckt sind, die um ihre Fehler wussten. Aber 
es sind Menschen, die ernst gemacht haben 
mit dem, was sie vom Evangelium verstan-
den haben. Bei Mutter Teresa war das die tie-
fe Erfahrung, in den Ärmsten der Armen den 
nach Liebe dürstenden Christus zu entde-
cken und sich ihm vorbehaltlos zuzuwenden. 
Und: Ihr Anliegen war es, den Ärmsten der 
Armen, von denen keine Gegenleistung mehr 
zu erwarten ist, den bedingungslos liebenden 
Christus erfahrbar zu machen. In diesem Sinn 
muss dann auch nicht alles gutgeheißen und 
alles gerechtfertigt werden, was Mutter Tere-
sa getan und gesagt hat. Auch Heilige sind 
Kinder ihrer Zeit. Wichtig ist, dass die Grund-
richtung, die Grundbotschaft stimmt. Und in 
dieser Hinsicht hat Mutter Teresa unserer Zeit 
viel zu sagen. „Small things with great love“, 
hat Mutter Teresa gesagt: Du kannst vielleicht 
keine großen Dinge tun, aber kleine Dinge 
mit großer Achtsamkeit und Liebe.

 X Die Autorin ist Universitätsassistentin 
am Institut für Sozialethik der Katholisch-
Theologischen Fakultät der Universität Wien.

Mutter Teresa tröstet einen Kranken in 
einem Sterbehaus in Kalkutta.    KNA   
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Monsignore Leo Maasburg, scheidender 
Nationaldirektor von Missio Österreich, 
war mehrere Jahre geistlicher Begleiter und 
Beichtvater von Mutter Teresa. Im Interview 
erinnert er sich.

INTERVIEW: HEINZ NIEDERLEITNER

Jeder kennt heute die Bilder von Mutter Teresa, 
sie ist eine Ikone. Doch wie war sie als Person?
Maasburg: Ich habe das in einem Buch (sie-
he unten) zu erklären versucht. Der erste 
Eindruck einer „liebevollen Großmutter“ ist 
zwar nicht falsch. Aber Mutter Teresa war viel 
mehr: Sie hatte weltweit mit verschiedensten 
Menschen zu tun und konnte allen das Ge-
fühl vermitteln, sich ausschließlich auf sie zu 
konzentrieren. Das lag an der liebevollen Zu-
wendung zu jedem, dem sie begegnete.

Man sieht sie auf den Bilder meist im direkten 
Dienst an den Armen. Aber war sie nicht auch 
eine große Organisatorin?
Ja, und sie konnte unzählige Menschen mo-
tivieren, Jesus in den Ärmsten der Armen zu 
dienen. Ihre Organisation stand auf einem 
spirituellen Fundament. Sie hat nach dem 
Jesus-Wort gelebt: „Was ihr den Geringsten 
meiner Brüder getan habt, das habt ihr mir 
getan.“ Die 592 zu ihren Lebzeiten entstande-
nen Häusern hat sie nicht als „Niederlassun-
gen“ bezeichnet, sondern gesagt: „Wir haben 
Jesus einen Tabernakel gebaut.“ Das Zentrum 
ihres Wirkens war Jesus: in den Armen wie im 
Allerheiligsten.

War bei so viel Selbsthingabe in der Spiritualität 
Mutter Teresas Platz für das eigene Ich?
Völlige Hingabe und liebevolles Vertrauen 
sind zusammen mit der Fröhlichkeit zwei 
wichtige Säulen ihrer Spiritualität. Sie hat 
sich dabei durchaus auch selbst gesehen, aber 
als Geschenk der Hingabe an die anderen – 
genau genommen an Christus selbst, den sie 
in den Armen real gesehen hat.

Und dennoch tauchten in ihren Aufzeichnungen 
Erfahrungen der Gottverlassenheit auf ...
Selbst jene von uns, die das mystische Phä-
nomen der Nacht der Seele kannten, konn-
ten nicht vermuten, dass es dies bei Mutter 
Teresa geben könnte. Bei Mutter Teresa ist die 
lange Dauer von mindestens 35 Jahren über-
raschend. Man darf das aber nicht in dem 
Sinne missverstehen, dass sie ihren Glauben 
verloren hätte. Manche Heilige dürfen den 
Leidensweg Christi, der zur Erlösung führt, 
mitgehen, und Mutter Teresas Charisma war 
das Mitfühlen der Verlassenheit Jesu im Gar-
ten Getsemani.

Wollte sie Menschen zum Christentum bekehren?
Sie hat das in einem eigenen Sinne so ge-
sehen und soll gesagt haben: „Am Anfang 
dachte ich, ich müsste Menschen bekehren. 
Dann erkannte ich: Ich muss sie nur lieben 
und die Liebe bekehrt, wen sie will.“ Sie hat 
erkannt, dass das Christentum der Glaube an 
den Versuch Gottes ist, die Menschen in die 
göttliche Sphäre hineinzuziehen. Sie woll-
te Menschen näher zu Gott führen. Grund-

legend war für sie die Frage: Kann ich ohne 
Gott Gutes tun? Sie hat nie jemandem abge-
sprochen, nach seinem eigenen Verständnis 
Gutes zu tun. Aber für sich hat sie die Frage 
eindeutig beantwortet.

Ist die Heiligsprechung die logische Folge der 
Seligsprechung aus dem Jahr 2003?
Die Seligsprechung hat die Fakten auf den 
Tisch gelegt und gesagt: Diese Person spiegelt 
in ihrem ganzen Leben die christliche Lehre 
und die Heiligung in der Nachfolge Christi in 
außergewöhnlicher Weise wider. Die Heilig-
sprechung macht zudem aus dem persönli-
chen Zeugnis von Mutter Teresa ein Zeugnis 
der gesamten Kirche. Das liegt ganz auf der 
Linie von Papst Franziskus. Er spricht ja oft 
von der Zärtlichkeit der Liebe Gottes. Mut-
ter Teresa hat gesagt: „Es gibt keine größere 
Macht auf der Welt als die Macht der Zärt-
lichkeit.“

Was ist Ihre stärkste Erinnerung an Mutter Teresa?
Ihre Versöhntheit! Sie hat einmal gesagt: 
„Eine Sünde musste ich nie beichten: Jeman-
den verurteilt zu haben.“ Und: „Wenn ich 
einen Menschen verurteile, habe ich keine 
Zeit, ihn zu lieben.“ Bei aller Kritik an Zu-
ständen hat sie nie ein Urteil über Menschen 
gefällt. Das ist ein Friedenselement, das wir 
heute sehr notwendig haben. 

 X Buch: L. Maasburg: „Mutter Teresa. Die 
wunderbaren Geschichten“. Bestellmöglichkeit: 
www.missio.at/bestellung, Tel. 01/513 77 22.

Leo-M. Maasburg, aus 
Graz stammender Priester, 
konnte mehrere Jahre 
den Weg von Mutter 
Teresa direkt an ihrer 
Seite verfolgen.    
MISSIO/MAASBURG

Wegbegleiter Leo Maasburg über Mutter Teresa

„Ein Geschenk der Hingabe“
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Die Botschaft der Mutter Teresa von Kalkutta

Gottes Liebe in unseren Herzen
Mutter Teresa von Kalkutta (1910 bis 1997) 
zählt zu den größten Glaubensgestalten 
des 20. Jahrhunderts. Ihr weltweiter Einsatz 
für die Ärmten der Armen ist berühmt 
geworden. Doch was steckt dahinter? Das 
KirchenBlatt dokumentiert Textauszüge, die 
darauf eine Antwort zu geben versuchen.

Die Botschaft Gottes: „Wir sorgen für die 
Präsenz der Kirche, indem wir die frohe Bot-
schaft verkünden. Was ist diese frohe Bot-
schaft? Sie ist die: dass durch jeden Einzelnen 
von uns Gott die Welt noch liebt. Du bist die 
frohe Botschaft Gottes; du bist Gottes Liebe 
in Taten umgesetzt. Durch dich liebt Gott die 
Welt noch immer. 
Jeder, der einmal mit uns in Kontakt kommt, 
muss sich dadurch verändern, muss ein bes-
serer Mensch werden. Wir müssen Gottes Lie-
be ausstrahlen.“

Die Armen: „Jesus identi�zierte sich mit den 
Armen ab dem Moment, in welchem er sei-
nen Vater verließ, bis zum Augenblick sei-
ner Rückkehr und vor allem während seiner 
Passion und seines Todes am Kreuz. Er wur-
de zum Ärmsten der Armen – der Hungrige, 
Durstige, Nackte, Kranke, Fremde, Gefange-
ne. Am Kreuz offenbarte Jesus das Ausmaß 
wahrer Liebe.“

Jesus in den Armen: „Jesuitenpater Gavric 
erzählte mir folgende Geschichte: „Ein isla-
mischer Rechtsgelehrter stand neben mir und 
schaute zu, wie eine Ordensfrau einem Lepra-
kranken liebevoll die Wunden verband. Sie 
sagte nichts, machte aber etwas.“ Da wandte 
sich der Mann an P. Gavric und sagte: „‚Jah-
relang glaubte ich, Jesus sei ein Prophet, aber 
heute weiß ich, dass er Gott ist, weil er so viel 
Liebe in die Hände dieser Ordensfrau gelegt 
hat.’ Jene Ordensfrau weiß bis heute nicht, 
dass sie durch ihr Tun Jesus in das Leben 
dieses Mannes brachte. Heute wandelt Jesus 
durch die Welt in mir und dir und durch uns 
und tut Gutes.“ 
Unsere Berufung als Missionare ist so wun-
derschön und so großartig. 
Wie glücklich würden sich die Menschen 
schätzen, hätten sie die Chance, dem König 
dieser Welt persönlich zu dienen. Und da 
sind wir – wir können, alle Tage unseres Le-
bens, Christus, den König der Könige anfas-
sen, lieben und dienen. 
Eine junge Aspirantin, nachdem sie drei 
Stunden lang einen Mann von der Straße ge-

waschen hatte, sagte mit einem strahlenden 
Lächeln: „Mutter, ich habe drei Stunden lang 
den Leib Christi berührt.““

Menschenwürde: „Den Armen steht unse-
re vorrangige Aufmerksamkeit zu, ungeachtet 
ihrer moralischen oder persönlichen Umstän-
de. Sie sind nach dem Abbild Gottes erschaf-
fen, um seine Kinder zu sein. Dieses Abbild 
ist jedoch verschleiert und sogar vergewaltigt 
worden. Aus diesem Anlass ist Gott zu ihrem 
Verteidiger geworden und er liebt sie…
Jeder Mensch wird nach dem Abbild Gottes 
erschaffen und ist durch die Fleischwerdung 
Christi mit allen anderen Menschen verbun-
den… Die Armen verdienen Respekt und 
Menschenwürde. 
Der Mensch kann sich seiner eigenen Wür-
de nicht bewusst werden, bis er Liebe erfah-
ren hat. Da fällt mir ein Mann ein, der im 
Nirmal Hridoy verstarb: „Wie ein Tier habe 
ich auf der Straße gelebt, aber ich werde wie 
ein Engel sterben, geliebt und umsorgt.“ (…) 
Das Ziel unserer Missionstätigkeit ist es, die 
Armen Jesus zu bringen und Jesus den Armen 
zu bringen.“ 

Reines Herz: „Um Jesus in der Gestalt der 
Armen zu sehen, müssen wir reinen Herzens 

sein, denn ein reines Herz kann Gott sehen. 
Diese Reinheit bedeutet, dass unser Herz von 
jeder Selbstsucht, von jeder Sünde befreit 
werden muss. Wenden wir unseren Blick von 
uns selbst, von den eigenen Interessen, Rech-
ten, Privilegien und Ambitionen ab, so öffnet 
sich der Blick auf Jesus um uns herum. 
Unreinheit ist immer da, wenn wir stolz oder 
verbittert sind, uns unbarmherziger Gedan-
ken, Worte oder Taten bedienen, wenn wir 
unversöhnlich, eifersüchtig oder von irdi-
schem Reichtum blockiert sind. Die Zeitge-
nossen Jesu lehnten ihn ab, weil seine Armut 
ihren Reichtum bedrohte.“

Seelisches Leid: „Machen wir uns nichts 
vor – der Hunger ist nicht bloß nach einem 
Bissen Brot. Der Hunger der heutigen Zeit ist 
viel größer: Nach Liebe – also erwünscht, ge-
liebt und umsorgt zu werden, jemand zu sein. 
Es gilt, jene zu ernähren, die nicht nur nach 
Essen, sondern auch nach dem Wort Got-
tes hungern; jenen zu trinken zu geben, die 
nicht nur nach Wasser, sondern nach Frie-
den, Wahrheit und Gerechtigkeit dürsten; 
den Obdachlosen ein Zuhause zu geben, 
nicht nur ein Haus aus Ziegeln, sondern auch 
ein Herz, das versteht, das hütet, das liebt. Es 
gilt, die Kranken und Sterbenden zu p�egen 
und nicht nur jene, die körperliches Leid er-
fahren, sondern auch jene, die geistig und 
seelisch leiden.“

Nächstenliebe fängt heute an: „Für mich 
ist jeder Mensch Christus, und da es nur ei-
nen Jesus gibt, gibt es in dem Augenblick nur 
eine einzige Person auf der Welt…
Der Becher Wasser, den du einem Kranken 
reichst, die Art, in welcher du einen Sterben-
den hebst, die Art, in welcher du ein Baby füt-
terst, die Art, in welcher du ein unwissendes 
Kind unterrichtest, die Freude im Lächeln, 
das du den Deinigen zuhause gewährst – das 
alles ist Gottes Liebe in der Welt von heute. 
Ich will euch das einprägen: Durch dich und 
durch mich liebt Gott die Welt heute noch. 
Wir dürfen keine Angst haben, Gottes Liebe 
überall erstrahlen zu lassen…
Nächstenliebe fängt heute an. Heute leidet je-
mand, heute lebt jemand auf der Straße, heu-
te hat jemand Hunger. Unsere Arbeit gilt heu-
te. Gestern ist schon vorbei, morgen noch 
nicht da. Heute? Wir haben nur heute, um Je-
sus zu verkünden, zu lieben, zu dienen, zu er-
nähren, zu kleiden, ihm Obdach zu geben.“

QUELLE: MISSIO

Mutter Teresa von Kalkutta ging es darum. 
die Liebe Gottes in die Welt zu bringen.     KNA
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www.post.at/briefwahl

Auch wenn Sie am 2. Oktober zur Wiederholung des
2. Wahlganges der Bundespräsidentenwahl 2016 nicht
am Wahlort sind, sollte Sie das nicht am Wählen hindern.
Denn mit der Briefwahl können Sie Ihr Wahlrecht ortsunab-
hängig nutzen und vor der Abreise Ihre Stimme abgeben.
So leisten Sie einen wichtigen Beitrag zur Demokratie.
Mehr Informationen zur Briefwahl und Anforderung der
Wahlkarte unter post.at/briefwahl
Wenn’s wirklich wichtig ist, dann lieber mit der Post. 
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GÖNN‘ DIR EIN BUCH ...

Pünktlich zur Heiligsprechung 
von Mutter Teresa, ist vergange-
ne Woche im Herderverlag eine 
überarbeitete und aktualisierte  
Biographie erschienen. Der Au-
tor, Christian Feldmann, zeich-
net die Stationen ihrer Berufung, 
die Veröffentlichung ihrer Brie-
fe bis hin zur Heiligsprechung 
nach.
Beim Lesen wurde mir noch ein-
mal neu bewusst, mit welch star-
ker und zugleich zerbrechlich er-
scheinenden Frau wir es da zu 
tun haben. Sie war eine Frau, die 
Regeln machte und wenn not-
wendig auch Regeln brach.
Über ihre Klugheit kann man 
beim Lesen immer wieder nur 
staunen und schmunzeln, denn 
dieser „Engel der Armen“, diese 
Frau aus Kalkutta, die ihr Christ-
sein radikal lebte, hat es immer 
wieder geschafft, schier unmög-
liches möglich zu machen. Un-
geschminkt berichtet Feldmann 
auch über ihre empfundene Got-

tesferne, über die Orden und Ti-
tel, die sie entgegen genommen 
hat, über den Vorwurf sterben-
de und unterernährte Kinder als 
Anschauungsmaterial für Barm-
herzigkeit zu verwenden und 
über andere Vorwürfe. Beeindru-
ckend geschildert wird der Um-
gang mit den Ärmsten unter den 
Armen,  die Ausbildung ihrer 
Schwestern und immer wieder 
die Frage an uns alle „Kennst du 
die Armen in deiner Stadt?“.
Die Biographie gibt uns Einblick 
in eine gelebte grenzenlose, ver-
rückte und verwegene Liebe.

IRMI HEIL

Christian Feldmann: Die Liebe 
bleibt. Das Leben der Mutter 
Teresa. Verlag Herder 2016.
192 Seiten, gebunden, € 20,60.
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Sonntag

1. Lesung
Weisheit  9, 13–19

Denn welcher Mensch kann Gottes Plan 
erkennen, oder wer begreift, was der Herr 
will? Unsicher sind die Berechnungen der 
Sterblichen und hinfällig unsere Gedanken; 
denn der vergängliche Leib beschwert  
die Seele, und das irdische Zelt belastet  
den um vieles besorgten Geist. Wir erraten 
kaum, was auf der Erde vorgeht, und finden 
nur mit Mühe, was doch auf der Hand liegt; 
wer kann dann ergründen, was im Himmel 
ist? Wer hat je deinen Plan erkannt, wenn 
du ihm nicht Weisheit gegeben und deinen 
Heiligen Geist aus der Höhe gesandt hast?  
So wurden die Pfade der Erdenbewohner 
gerade gemacht, und die Menschen lernten, 
was dir gefällt; durch die Weisheit wurden 
sie gerettet.

23. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr C, 4. September 2016 

Umsteigen, nicht aussteigen  
Seine Forderungen sind radikal – aber Jesus macht uns auch deutlich, dass es nicht um den Ausstieg aus dieser Welt geht.  
Wer sich ihm anschließt, kann sich nicht in die Kuschelecke menschlicher Beziehungen flüchten, nicht die Signale auf Sicherheit 
stellen, nicht Besitz, Selbstbestimmung oder Privatleben über alles stellen und sich damit zufrieden geben. Er wird nicht aussteigen, 
sondern umsteigen in das Boot, das durch die Höhen und Tiefen dieser Welt segelt und von der Sehnsucht nach Gott angetrieben wird. 

2. Lesung
Philemon  9b–10. 12–17

Ich, Paulus, ein alter Mann, der jetzt  
für Christus Jesus im Kerker liegt, ich bitte 
dich für mein Kind Onesimus, dem ich  
im Gefängnis zum Vater geworden bin.  
[...] Ich schicke ihn zu dir zurück, ihn,  
das bedeutet mein eigenes Herz.  
Ich würde ihn gern bei mir behalten,  
damit er mir an deiner Stelle dient,  
solange ich um des Evangeliums willen 
im Gefängnis bin. Aber ohne deine 
Zustimmung wollte ich nichts tun.  
Deine gute Tat soll nicht erzwungen, 
sondern freiwillig sein. Denn vielleicht 
wurde er nur deshalb eine Weile von 
dir getrennt, damit du ihn für ewig 
zurückerhältst, nicht mehr als Sklaven, 
sondern als weit mehr: als geliebten Bruder. 
Das ist er jedenfalls für mich, um wie viel  
mehr dann für dich, als Mensch und  
auch vor dem Herrn. Wenn du dich mir 
verbunden fühlst, dann nimm ihn also  
auf wie mich selbst! 

Evangelium
Lukas  14, 25–33

Viele Menschen begleiteten ihn; da wandte 
er sich an sie und sagte: Wenn jemand zu 
mir kommt und nicht Vater und Mutter, 
Frau und Kinder, Brüder und Schwestern,  
ja sogar sein Leben gering achtet, dann kann 
er nicht mein Jünger sein. Wer nicht sein 
Kreuz trägt und mir nachfolgt, der kann 
nicht mein Jünger sein. Wenn einer von 
euch einen Turm bauen will, setzt er sich 
dann nicht zuerst hin und rechnet, ob seine 
Mittel für das ganze Vorhaben ausreichen? 
Sonst könnte es geschehen, dass er das 
Fundament gelegt hat, dann aber den Bau 
nicht fertig stellen kann. Und alle, die es 
sehen, würden ihn verspotten und sagen: 
Der da hat einen Bau begonnen und konnte 
ihn nicht zu Ende führen. Oder wenn ein 
König gegen einen anderen in den Krieg 
zieht, setzt er sich dann nicht zuerst hin und 
überlegt, ob er sich mit seinen zehntausend 
Mann dem entgegenstellen kann, der mit 
zwanzigtausend gegen ihn anrückt? Kann er 
es nicht, dann schickt er eine Gesandtschaft, 
solange der andere noch weit weg ist, und 
bittet um Frieden. Darum kann keiner von 
euch mein Jünger sein, wenn er nicht auf 
seinen ganzen Besitz verzichtet. 



Mache uns unruhig, Herr, wenn wir bequem und selbstzufrieden sind; 

wenn unsere Träume sich erfüllt haben, weil sie allzu klein, zu eng-

herzig und beschränkt waren; wenn wir nur allzu nahe am Ufer segelten, 

und wir im sicheren Hafen ankernd uns bereits am Ziel glauben.

Schenke uns Sehnsucht, Herr, wenn wir über der Fülle der Dinge, die wir 

ansammelten, die Schönheit und Wahrheit des Einfachen nicht mehr er- 

kennen und den Durst nach den reinen Wassern des Lebens verloren haben.

Rüttle uns auf, Herr, damit wir mutiger werden und uns hinauswagen auf 

dein weites Meer, wo uns Stürme deine Allmacht erfahren lassen und 

wir mit der Entfernung vom Ufer deine Sterne leuchten sehen. 

Von den PhiliPPinen

Wort zum Sonntag

maria  
PlankenSteiner-SPiegel 
leiterin des Bischöflichen  

Schulamtes der diözese innsbruck,  

Theologin und Germanistin, Mut-

ter von drei erwachsenen Kindern. 

die Autorin erreichen Sie unter 

u sonntag@koopredaktion.at

Radikale Entscheidung 
Sie habe alles ihrem Ziel untergeordnet, ihr ge-
samtes Leben, und auf vieles verzichtet, erzähl-
te die junge Sportlerin vor der Olympiade. Die 
ganze Familie war involviert: tägliches Training, 
Reisen zu Wettkämpfen, Sportausrüstung – Zeit 
und Ressourcen aller seien in den Sport gegan-
gen. Und dann war sie da, die Olympiade, die 
Erfüllung eines Traums. 
Jesus nachzufolgen ist kein sportlicher Wett-
kampf. Insofern ist ein Vergleich zwischen 
Sport und Nachfolge Jesu gewagt. Dennoch ist 
etwas von der Einstellung eines Spitzensport-
lers, einer Olympiasiegerin im Evangelium die-
ses Sonntags enthalten. Spitzentalente wissen, 
was ihnen im Moment das Wichtigste im Leben 
ist, was sie unbedingt möchten – und dann set-
zen sie sich konsequent und mit großem Enga-
gement für dieses Ziel ein.
So radikal und ernst benennt auch Jesus in die-
sem Abschnitt des Evangeliums die Bedingun-
gen für seine Nachfolge. Zunächst bedeutet die 
Entscheidung für ihn, dass alle anderen Bin-
dungen zu Besitz und zu Menschen nachgereiht 
werden, in letzter Konsequenz sogar die Bezie-
hung zum eigenen Leben. Sich auf Jesus zu be-
rufen, bedeutete zur Zeit der ersten Christenge-
meinden, dass Familien gespalten wurden, und 
brachte unter Umständen den Tod. Sich heute 
auf Jesus einzulassen, heißt immer wieder, ihn 
radikal an die erste Stelle im eigenen Leben zu  
setzen, vor allem anderen.
Jesus ist aber nicht blauäugig. Er weiß, wie an-
spruchsvoll sein Weg ist und dass wir schei-
tern können. Deswegen fordert er uns zum Ge-
brauch unserer Vernunft auf und im Vorfeld 
gut zu überlegen, wofür wir uns entscheiden. 
Diese scharfen Bedingungen sind dennoch 
nicht einfach eine Sammlung von Regeln für 
unser Christsein. Vielmehr sind sie ein starker 
Appell und ein Korrektiv, um neu über die  
Radikalität unserer Berufung nachzudenken. 

zum Weiterdenken
„Um erlöst zu werden, müssen wir uns von  
vielem lösen.“ (Walter Ludin, Kapuziner) 

Woran hängt mein Herz? Und wovon kann ich, 
möchte ich mich lösen, um frei zu sein für das 
Wichtigste in meinem Leben?

BeGSTeiGer
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Forderung nach statistischer Erfassung von Schwangerschaftsabbrüchen

Ärztekammer unterstützt „Fakten helfen!“

Start der Schöpfungszeit

Bewahrung der Umwelt im Mittelpunkt

Die Einführung einer Statistik über Schwan-
gerschaftsabbrüche unterstützen sowohl 
die Österreichische Ärztekammer als auch 
das Österreichische Institut für Familienfor-
schung (ÖIF). Sie nehmen damit zur Bürger-
initiative „fakten helfen!“ der Aktion Leben 
Stellung, die im Herbst im Petitionsausschuss 
des Parlaments weiterbehandelt werden soll. 
Mit knapp 54.000 Unterstützern ist das die er-
folgreichste Initiative der vergangenen Jahre.
In der kurzen Stellungnahme der Ärztekam-
mer wird argumentiert, dass Datenerhebung 
in keinem medizinischem Bereich ausgespart 

werden sollte. In der ausführlichen ÖIF-Stel-
lungnahme ist von einem „klaren Mehrwert“ 
die Rede. In den bisher vorliegenden Stel-
lungnahmen im parlamentarischen Prozess 
wird das Anliegen einer Statistik zu Schwan-
gerschaftsabbrüchen einerseits als sinnvoll 
(Familienministerium), andererseits aber 
auch als nicht notwendig bezeichnet (Ge-
sundheitsministerium, Frauenministerium, 
Stellungnahme eines Laboratoriums, das Ab-
treibungen durchführt). Das Justizministeri-
um bezeichnete sich in seiner Stellungnahme 
als nicht zuständig.

Die Kirchen in Österreich machen ab 1. Sep-
tember wieder auf die Dringlichkeit der Be-
wahrung der Schöpfung aufmerksam. Bis 
zum 4. Oktober, dem Fest des Heiligen Fran-
ziskus und of�ziellem Ende dieser fünfwöchi-
gen „Schöpfungszeit“, �nden österreichweit 
themenbezogene Veranstaltungen und litur-
gische Feiern statt. „Beides ist nötig: Das Ge-
bet und konkretes Handeln“, sagt dazu Ös-
terreichs Umweltbischof Alois Schwarz. Die 
Feier des Ökumenischen Rates �ndet am 22. 
September um 15 Uhr in der Evangelischen 
Volksschule am Karlsplatz in Wien statt.Die Kirche sucht den Einklang mit der Natur.   MANFRED SCHARNBERG

Mantel des heiligen 
Martin ist unterwegs
Der europäische Martinuspilger-
weg führt künftig auch durch 
Österreich. In den kommenden 
Wochen wird eine neue Mittel-
route durch Ungarn, Österreich, 
Deutschland, Luxemburg, Belgi-
en und Frankreich etappenwei-
se eröffnet. Ausgehend vom Ge-
burtsort des heiligen Martin im 
heute ungarischen Szombathely 
(Steinamanger) wird ab Septem-
ber ein stilisierter Martinsmantel 
durch alle Diözesen entlang der 
neuen Route getragen. Gläubige 
können die Pilgerreise des Mar-
tinssymbols zwischen 4. und 26. 
September auch in Österreich ein 
Stück weit begleiten.

 X Ab Anfang September nähere 
Infos auf: www.martinuswege.eu

Bischof Kapellari für 
realistischen Idealismus
Einen „realistischen Idealismus“ 
empfahl der Grazer Altbischof 
Egon Kapellari Europa und der 
Kirche in Zeiten der Flüchtlings-
krise. Er war einer der Hauptrefe-
renten beim diesjährigen Treffen 
des Schülerkreises von Josef Rat-
zinger/Benedikt XVI. Die Kirche 
müsse die Verantwortungsethik 
mehr in den Blick nehmen. Der 
Staat sei kein Individuum wie 
der Barmherzige Samariter, son-
dern sei dem Gemeinwohl ver-
p�ichtet. Mit Blick auf die Zu-
kunft Europas sagte Kapellari, 
Christen seien allen Ermüdungs-
erscheinungen zum Trotz zu „un-
erschrockener Hoffnung“ aufge-
rufen, um Europa einen neuen 
Geist einzuhauchen.

St. Martin teilt 
seinen Mantel mit 
dem Bettler vor 
dem Stadttor. KNA

STENOGRAMM

n	Facebook. Mark Zuckerberg, 
der Gründer von Facebook, ist 
an diesem Montag mit Papst 
Franziskus zusammengetroffen. 
Die beiden sprachen nach An-
gaben des Vatikan darüber, wie 
sich Kommunikationstechnolo-
gie zur Armutsbekämpfung, für 
eine Kultur des Dialogs und zu-
gunsten Benachteiligter einset-
zen lässt.

	n Arbeitsplätze. Die aktuel-
le Diskussion über Ein-Euro-Jobs 
und die Situation von Flüchtlin-
gen und Migranten am Arbeits-
markt schlägt inzwischen auch 
auf das Betriebsklima in mittel-
ständischen Betrieben durch. 
Das berichteten Betriebsräte bei 
der Sommerakademie der Katho-
lischen ArbeitnehmerInnen-Be-
wegung. Es gebe eine wachsende 
Angst einheimischer Angestellter 
und Arbeiter vor Verdrängung.

	n Marsch. Noch bis 3. Septem-
ber marschieren die Teilneh-
mer am diesjährigen „Pro-Life-
Marsch“ von Innsbruck nach 
Bregenz, um für das Menschen-
recht auf Leben von der Emp-
fängnis bis zum natürlichen Tod 
eintreten. Die von der „Jugend 
für das Leben“ durchgeführte 
Aktion wird von Kardinal Chris-
toph Schönborn und Bischof 
Benno Elbs unterstützt. Beim 
heurigen Marsch will die „Ju-
gend für das Leben“ vor allem 
dafür werben, keine Abtreibun-
gen an öffentlichen Kranken-
häusern einzuführen, sondern 
Frauen im Schwangerschaftskon-
�ikt echte Hilfe anzubieten.

	n Haag-Preis. Zu den Trägern 
des Herbert-Haag-Preises 2017 
„für Freiheit und Menschlichkeit 
in der Kirche“ wird das Projekt 
„Für eine Kirche mit den Frau-
en“ zählen. Die Gruppe ist heu-
er von St. Gallen (Schweiz) nach 
Rom gepilgert. Sie überbrachten 
Papst Franziskus das Anliegen, 
dass Männer der Kirche in Zu-
kunft nicht mehr ohne Frauen 
über deren Rolle in der katholi-
schen Kirche entscheiden sollen. 
Unterstützt wurde die Aktion da-
mals von der Katholischen Frau-
enbewegung Österreichs.
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Papst Franziskus will die Erdbebenopfer 
in Mittelitalien besuchen. Das kündigte er 
am Sonntag beim Angelus-Gebet auf dem 
Petersplatz an.  

Ein konkretes Datum für die Reise ins Erdbe-
bengebiet nannte der Papst nicht. Er wolle „so 
bald wie möglich“ kommen, um den Betroffe-
nen persönlich „den Trost des Glaubens, die 
Umarmung des Vaters und Bruders und die 
Hilfe der christlichen Hoffnung“ zu bringen. 
Anschließend betete er mit den Menschen auf 
dem Platz ein „Ave Maria“ für die Betroffenen. 

Opfer. Das Erdbeben von einer Stärke von 
mehr als sechs und mehrere Nachbeben hat-
ten in der Nacht auf Mittwoch die gesamte 
Region zwischen Umbrien, Latium und den 
Marken erschüttert. Das Beben war auch in 
Rom und an der Adria-Küste zu spüren. Das 
Zentrum des Bebens lag laut Erdbebendiens-
ten in der Provinz Rieti rund 150 Kilometer 
nordöstlich von Rom in einer relativ gerin-
gen Tiefe von zehn Kilometern. Der Erdstoß 
ereignete sich um 03.36 Uhr. Die Zahl der ge-
borgenen Todesopfer in Mittelitalien beziffer-
te der italienische Katastrophenschutz mit 291, 
sie dürfte aber noch steigen, da mehrere Men-
schen noch vermisst werden. Die Aufräumar-
beiten dauern an. Allein in dem Ort Amatrice 
starben nach dem aktuellen Stand 229 Men-
schen. Die katholische Kirche in Italien rief für 
den 18. September eine Sonderkollekte für die 
Erdbebenopfer aus. Mit bewegenden Trauer-
feiern in Ascoli Piceno am Samstagvormittag 
und in Amatrice am Dienstag Abend wurden 
die Toten des Erdbebens verabschiedet. 

Mönche verlassen Abtei. Das starke Erd-
beben zwingt die Mönche des Priorats Nor-
cia in der Geburtsstadt des „Mönchsvaters“ 
Benedikt von Nursia (480-547) zum Verlas-
sen ihres Klosters. Die Ordensmänner muss-
ten wegen der schweren Schäden an Kirche 
und Kloster die Heimat des heiligen Benedikt 
verlassen und fuhren nach Rom, wo sie vo-
rübergehend aus Sicherheitsgründen bleiben 
werden.

Nothilfe. Der österreichische Caritas-Bischof 
Benno Elbs bittet um Solidarität mit den Op-
fern des Erdbebens in Mittelitalien. „Wir füh-
len mit der Bevölkerung der betroffenen Ort-
schaften, besonders von Accumoli, Amatrice 
und Pescara del Tronto, wo auch viele Feri-
engäste starben. Beten wir für die Opfer und 
ihre Angehörigen, aber auch für die zahlrei-
chen Helfer und Einsatzkräfte, die derzeit im-
mer noch nach Überlebenden suchen“, zeig-
te sich Elbs in einer Aussendung der Diözese 
Feldkirch „tief betroffen“.
Die Caritas Österreich hat zu Spenden für die 
Betroffenen der Naturkatastrophe aufgerufen. 
Es gehe aktuell darum, rasche und umfassen-
de Nothilfe zu leisten, sagte Caritas-Auslands-
hilfegeneralsekretär Christoph Schweifer. Hel-
fer der italienischen Caritas berichten, dass 
nach dem verheerenden Erdbeben dringend 
Notunterkünfte, Nahrungsmittel und Hygi-
eneartikel, aber auch psychosoziale Hilfe für 
Traumatisierte benötigt werden. Das gesamte 
Ausmaß der Katastrophe sei aber noch nicht 
absehbar, so Schweifer. Die Caritas Österreich 
hat als Sofortmaßnahme 50.000 Euro aus dem 
Katastrophenhilfefonds zur Verfügung gestellt. 

Berge- und Aufräumarbeiten nach dem schweren Erdbeben in Mittelitalien (im Bild: Amatrice).   REUTERS

Erdbeben in Italien

Solidarität mit Opfern

STENOGRAMM

n	Konsistorium. Papst Fran-
ziskus bereitet für 20. Novem-
ber ein Konsistorium vor, in dem 
13 Kardinäle kreiert werden. Das 
berichtete das von den Jesuiten 
der USA herausgegebene „Ameri-
ca Magazine“ kürzlich auf seiner 
Website. Laut „America Magazi-
ne“ sollen die Namen der neuen 
Purpurträger Mitte Oktober be-
kannt gegeben werden.

	n Pilger zum Heiligen Jahr. 
Die bisherige Zahl der Pilger zum 
Heiligen Jahr in Rom ist seit dem 
Frühjahr deutlich gestiegen. Wie 
das zuständige Vatikan-Büro am 
Dienstag auf seiner Internetsei-
te mitteilte, pilgerten mittlerwei-
le insgesamt 14.202.277 Gläubi-
ge ins Zentrum der katholischen 
Welt, um die Heiligen Pforten 
in den Papstbasiliken zu durch-
schreiten. Ende April waren 
noch wenig mehr als fünf Milli-
onen Pilger registriert worden.

	n Benediktiner. Die rund 250 
Äbte der Benediktinischen Kon-
föderation werden in Rom einen 
neuen höchsten Repräsentanten 
für die mehr als 20.000 Bene-
diktiner und Benediktinerinnen 
weltweit wählen. Am 9. Sep-
tember endet of�ziell die dritte 
Amtszeit des 76-jährigen Notker 
Wolf als Abtprimas der Benedik-
tiner. Beim Äbtekongress in Rom 
wird tags darauf ein Nachfolger 
für den bekannten deutschen 
Ordensgeistlichen gewählt. Der 
scheidende Abtprimas will sei-
nen Ruhestand in der deutschen 
Erzabtei Sankt Ottilien verbrin-
gen. Noch sei nicht ganz klar, 
wann er endgültig in sein ober-
bayerisches Heimatkloster zu-
rückkehren werde, sagte Wolf 
in einem Interview für die ak-
tuelle Ausgabe der Münchner 
Kirchenzeitung. 

Benediktiner-Abtprimas Notker 
Wolf zieht sich zurück.   KNA
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Über die Mischungen von Kräutern in Tees, Sirupen und Tinkturen

Kräuter wirken, aber wie?
Blüten, Früchte, Samen und Blätter von 
Kräutern sind seit jeher Bestandteile von 
Tees. Welche Wirkung erzielt werden soll, 
das liegt an der Mischung. 

Husten, Schnupfen, Hals- oder Bauchweh, 
Blähungen oder Schlafstörungen – gegen all 
das und noch mehr wäre ein Kräutlein ge-
wachsen. Aber nur wer sich rechtzeitig ein 
kleines Kräuterwissen aneignet, weiß im Be-
darfsfall, was am besten hilft.

Anti-Stress. Als besondere Harmoniekräuter 
werden Johanniskraut, Lavendel und Hopfen 
angesehen. Auch die Wurzeln von Baldrian 
und die jungen Blüten und Blätter von Bor-
retsch haben eine beruhigende, ausgleichen-
de Wirkung. 

Erkältungskrankheiten.  Schweißtreibende 
Tees oder Bäder mit Lindenblüten, Holun-
derblütensirup gegen Erkältungen und hus-

tenlindernde Tinkturen aus der Königskerze 
helfen. Gut für die Bronchien sind auch Tee-
mischungen und Sirupe aus Thymian, Salbei, 
Melisse, Malve, Kamille und Eibischwurzel.

Trocknen und aufbewahren. Im Sommer 
ist Haupterntezeit für die Kräuter. Wer sie 
selbst im Garten oder in Töpfen zieht, kann 
nun mit dem Trocknen beginnen. Blätter und 
Stängel werden abgezupft, von Schmutzparti-
keln befreit, aber nicht gewaschen oder in die 
pralle Sonne gestellt. Damit alles gleichmä-
ßig trocknet und nichts schimmelt, sollte das 
Trockengut locker nebeneinanderliegen, die 
ideale Temperatur liegt bei 30 bis 35 °C. Zur 
Aufbewahrung eignen sich kleine Papiersäck-
chen.   BRIGITTA HASCH

  Buchtipp: Kräuterwissen für Leib & 
Seele, Rosmarie Kranabetter, Christine 
Weidenweber, Weltbild Verlag 2016.

  Nähere Infos zum Buch fi nden Sie 
beim Angebot der Woche, Seite 19.

IN KÜRZE

Männer und ihre 
Liebe zu sich selbst
Männliche Narzissten sind Men-
schen, die andere oft mit ihrem 
Selbstbewusstsein und ihrem 
Charme beeindrucken. Ihr Ein-
fühlungsvermögen sucht man 
aber vergeblich. Zu sehr sind 
sie mit sich und ihrer Geltungs-
sucht beschäftigt. Der Autor die-
ses Buches vergleicht dies mit 
einem Gefängnis, die Betroffe-
nen können daraus nicht ausbre-
chen. Die krankhaft gesteigerte 
Selbstliebe macht es ihnen un-
möglich, jemanden zu lieben. 
Im Gegenteil, sie geht oft mit 
einer Abwertung der anderen 
einher.
Der Neurowissenschafter Ra-
phael M. Bonelli beschreibt an-
hand von Fallgeschichten das 
Phänomen des männlichen Nar-
zissmus. Er ist aus seiner Praxis 
überzeugt, dass eine stimmige 
Psychotherapie Narzissten hel-
fen kann, wieder ein realistisches 
Selbstbild aufzubauen und Em-
pathie zu entwickeln.

  Männlicher 
Narzissmus. 
Das Drama 
der Liebe, die 
um sich selbst 
kreist. Raphael 
M. Bonelli. 
Kösel Verlag, 
München 2016. 
20,60 Euro.

Vielfalt aus dem 
Kräutergarten der 
Natur – wohltuend, 
wohlriechend und 
wohlschmeckend.   
AUS DEM BUCH „KRÄUTERWIS-

SEN“– (2) WELTBILD VERLAG

AUFGETISCHT

Kräutertinktur (Grundre-
zept): 100 g frische P� anzen-
teile, z.B. Ringelblumenblüten, 
Arnikablütenblätter, Beinwell-
wurzel, Königskerzenblüten oder 
Hirtentäschelkraut, 750 ml Al-
kohol (30- bis 40%-ig, z.B. Wod-
ka oder Korn), weithalsiges Glas, 
dunkle Fläschchen oder Gläser.
Blüten, Blätter, Triebe oder Wur-
zeln gut säubern, eventuell un-
ter � ießendem Wasser abbrau-
sen und gut abschütteln. Die 
Kräuter in ein weithalsiges Glas 

geben und leicht andrücken. Sie 
müssen fest beieinanderliegen. 
So viel Alkohol über die Kräu-
ter gießen, dass alles bedeckt ist. 
Das Ganze wird nun für etwa 
drei Wochen an einen warmen, 
sonnigen Platz gestellt und täg-
lich durchgeschüttelt.
Die Tinktur durch ein feines 
Sieb (oder Kaffee� lter) gießen, 
abseihen, in saubere dunkle Fla-
schen füllen, gut verschließen, 
Inhalt mit Abfülldatum beschrif-
ten.

Mama-Baby-Tee: Je ein Teil Zi-
tronenmelisse, Frauenmantel, 
Hopfenzapfen, Salbei, Laven-
delblüten, Brennnesselblätter, 
Schafgarbenblüten, Acker-
schachtelhalm und Himbeer-
blätter, 1/4 l kochendes Wasser, 
Honig zum Süßen.
Aus der Kräutermischung eine 
Portion für eine Tasse entneh-
men, mit kochendem Wasser 
aufgießen und fünf bis zehn Mi-
nuten ziehen lassen. Dann ab-
seihen und mit Honig süßen. 

  Dieser Tee ist für Schwangere und 
Stillende besonders gut geeignet.

  Kräuterwissen für Leib & 
Seele, Rosmarie Kranabet-
ter, Christine Weidenweber, 
Weltbild Verlag 2016.



Glaube   17   Vorarlberger KirchenBlatt     1. September 2016   

Was ist Reichtum? Das 5. Buch Mose 
beschreibt das Land Kanaan als 
reich. Unter anderem steht dort 

(8,8), es sei „ein Land mit Weizen und Gerste, 
mit Weinstock, Feigenbaum und Granatbaum, 
ein Land mit Ölbaum und Honig“. In dieser 
Aufzählung kommen P�anzen vor, die in der 
Heiligen Schrift oft genannt werden. Insge-
samt �nden sich dort zwischen 110 und 130 
verschiedene P�anzen bzw. P�anzengruppen. 
Weil manchmal unklar bleibt, was gemeint 
ist, kann man keine genaue Zahl nennen.
Im Schöpfungsbericht entstehen P�anzen 
schon vor Sonne und Mond (Gen 1,11)! In 
der anfänglichen Harmonie mit Gott darf der 
Mensch im Garten Eden leben, in dem „aller-
lei Bäume“ mit „köstlichen Früchten“ wach-
sen (Gen 2,9). Dass die verbotene Frucht vom 
Baum der Erkenntnis ein Apfel gewesen sei, 
sagt die Bibel aber nicht.

Mit der Feige fängt es an. Die erste na-
mentlich in er Bibel auftauchende P�an-
ze ist der Feigenbaum mit seinen Blättern 
(Gen 3,7). Er gehört auch zu den eingangs 
erwähnten Gewächsen aus dem Land Ka-
naan. Der im Vergleich teurere Weizen 
(2 Kön 7,1 bzw. Offb 6,6) steht in dieser Liste 
vor der Gerste. Getreide ist für Jesus ein wich-
tiges Bild in den Gleichnissen (Aussaat, Um-
gang mit Unkraut, Ernte ...), er selbst deutet 
seinen Tod und seine Auferstehung damit: 
„Wenn das Weizenkorn nicht in die Erde 
fällt und stirbt, bleibt es allein; wenn es aber 
stirbt, bringt es reiche Frucht“ (Joh 12,24).
Der Granatapfel gilt wegen seines Samen-
reichtums als Symbol der Fruchtbarkeit. Le-
gendenhaft sollen es 613 Samen sein, also 
so viele wie die Gesetze des Judentums. Das 
stimmt zwar nicht exakt, doch schmücken 
stilisierte Granatäpfel (Rimonim) auch heute 
die Thorarollen in Synagogen – so wie sie den 
Tempel (1 Kön 7,18) und die Priesterkleider 
(Ex 28, 33–34) schmückten.

Vielseitiger Ölbaum. Der Ölbaum in 
der Flora entspricht wegen seiner vielseiti-
gen Nutzung dem Schaf in der Fauna: Seine 
Früchte (Oliven) wurden schon zu biblischen 
Zeit vor allem zu Öl gepresst. Dieses dient 
zur Essenszubereitung (1 Kön 17,12), in Öl-
lampen zum Beleuchten (z.B. Lev 24,2) und 

mit Zusatzstoffen zum Salben (Ex 30,22–25). 
Chrisamöl, Katechumenenöl und Krankenöl 
basieren auch heute auf Olivenöl.
Entsprechend zahlreich kommen der Öl-
baum oder Produkte aus seinen Früchten 
in der Bibel vor. Jesus zieht sich vor seinem 
Sterben in den Garten Getsemani am Ölberg 
in Jerusalem zurück (z.B. Mk 14,26 und 32). 
Dort kann man heute noch Ölbäume sehen, 
die mindestens tausend Jahre alt sind – viel-
leicht sogar so alt, dass sie zur Zeit Jesu schon 
dort standen. Bis heute ist der Olivenzweig, 
den die Taube dem Noach (Noah) brachte 
(Gen 8,11) ein Friedenssymbol. Wenn heu-
te in einem Kon�ikt im Nahen Osten Oliven-
bäume gefällt werden, erzeugt das Unfrieden: 
Ein Olivenbaum braucht Jahrzehnte, um er-
tragreich zu werden.

„Frucht des Weinstocks“. Wie das Getrei-
de ist auch der Wein ein häu�ges Symbol in 
Jesu Gleichnissen (Weinberg, Weinstock/Re-
ben, Winzer ...). Einen Weinberg legte Noach 
(Noah) an – Rausch inklusive (Gen 9,20–21). 
Gleichzeitig ist Wein ein Zeichen menschli-
cher (Vor-)Freude. Beim Letzten Abendmahl 
sagt Christus: „Ich werde nicht mehr von der 
Frucht des Weinstocks trinken bis zu dem 

Tag, an dem ich von neuem davon trinke im 
Reich Gottes“ (Mk 14,25).
Bleibt aus der am Anfang zitierten Au�istung 
noch der Honig. Ist das nicht eigentlich ein 
tierisches Produkt? Gemeint ist an der Stelle 
im 5. Buch Mose vermutlich der Dattel sirup. 
Die Dattelpalme, die sich nach Stürmen wie-
der aufrichtet und sogar einen geringen Salz-
gehalt in Wasser und Boden erträgt, wird 
nicht zu Unrecht hoch geehrt. 

Lernen. Bei all den Nutzp�anzen soll nicht 
ausgeklammert werden: Der Reichtum der 
P�anzen besteht nicht nur in der direkten 
Nutzbarkeit für den Menschen. Sie sind Aus-
druck der schöpferischen Liebe Gottes: „Lernt 
von den Lilien, die auf dem Feld wachsen: 
Sie arbeiten nicht und spinnen nicht. Doch 
ich sage euch: Selbst Salomo war in all sei-
ner Pracht nicht gekleidet wie eine von ih-
nen“ (Mt 6,28–29). Wenn übrigens in der Bi-
bel oft von den Zedern des Libanon die Rede 
ist (heute ist eine auf der Staats�agge zu se-
hen), kann die Menschheit ein schlechtes Ge-
wissen bekommen: Schon im Altertum waren 
im Libanon die Folgen der Abholzung sicht-
bar. Hier wurde der Reichtum der Schöpfung 
verschwendet.   HEINZ NIEDERLEITNER

„Anmut und Schönheit entzücken 
das Auge, doch mehr als beide die 
Blumen des Feldes“, heißt es bei 
Jesus Sirach (40,22). Zu Nutzpflan-
zen in der Bibel zählen Getreide 
oder der Ölbaum. Im Bild rechts 
unten ist ein Exemplar aus dem 
Garten Getsemani zu sehen. NIE (3)

Schöpfungszeit: Pflanzen in der Bibel

Reichtum aus der Schöpfung

Flora und Fauna 
in Bibel und Kirchentradition
Teil 2 von 4
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Miteinander. Flücht-
linge, Mitglieder des 
„Theater6934Sulz-
berg“, Ehrenamtliche 
und Besucher feierten 
die gelungene Vorstel-
lung gleichermaßen. 
BILDGESTALTUNG: NATTER

 „Wir sind alle verschieden“, heißt es heute 
oft in der Welt. „Wir sind alle Menschen“, 
tönt es einstimmig aus dem alten Pfarrhof 
in Sulzberg zurück. Gemeinsam mit dem 
Theaterverein „Theater6934Sulzberg“ ge-
stalteten Flüchtlinge im Juli einen Abend im 
Zeichen des kulturellen Austauschs, voller 
Herzlichkeit, Offenheit und - ganz dem 
Thema entsprechend - viel Menschlichkeit.

ISABEL NATTER

Seit 11 Jahren schon stellt die Caritas das alte 
Zollhaus am Sulzberg für Flüchtlinge bereit. 
37 Menschen aus dem Irak, aus Usbekistan, 
Afghanistan und anderen Teilen der Welt le-
ben zurzeit in dem großen Haus. „Hauptsäch-
lich sind es Familien mit jungen Kindern“, er-
zählt Pensionistin Ingrid Grabherr. Seit knapp 
einem Jahr betreut sie auf ehrenamtlicher Ba-
sis die Flüchtlinge, vermittelt zwischen Cari-
tas, Gemeinde und Familien und koordiniert 
verschiedene Projekte. „Um die 15 Freiwillige 
helfen mit, damit wir die Flüchtlinge in ihren 
verschiedenen Lebenslagen unterstützen kön-
nen. Aber auch von der Gemeinde erfahren 
wir sehr viel Unterstützung. Bei Veranstaltun-
gen dürfen wir den Gemeindesaal nutzen und 
das Sitzungszimmer im Gemeindehaus dient 
kostenlos als Treffpunkt für die Sprachbeglei-
tung.“
„Die Sprachbegleitung macht uns allen sehr 
viel Spaß“, meint Idris, Familienvater und 
ehemaliger Koch. „Wir konnten einander ken-

nenlernen und Kontakt zu den Sulzbergern 
knüpfen. Und natürlich die Sprache lernen“, 
fügt er lachend hinzu.

Mit „Rad und Tat“. Auch so manches origi-
nelle Projekt wurde am Sulzberg schon ver-
wirklicht. „Rad und Tat“ ist eines davon. 
Hinter dem Wortspiel steckte eine mobile 
Fahrradwerkstatt, die mit der Unterstützung 
des örtlichen Mechanikers ins Leben gerufen 
wurde.
„Unter den Flüchtlingen sind zwei gelernte 
Mechaniker, die mit ein paar Helfern einen 
Vormittag lang gegen kleine Spenden Fahrrä-
der repariert haben, während die Frauen mit 
Tee und Gebäck verwöhnten. Jeder, der ein ka-
puttes Fahrrad besaß, konnte ganz ungezwun-
gen vorbeischauen und sich helfen lassen. 
Dabei verschenkten manche Leute auch ihre 
alten Räder, die die Männer mithilfe der ge-
sammelten Spenden reparieren konnten. Nun 
hat fast jeder der Flüchtlinge hier ein Rad“, so 
Grabherr.

„Säläm Ailykum“. Und genau wie im Fall 
der Fahrradreparatur, lockte Sulzberg im Juli 
mit einer weiteren spannenden Idee in den al-
ten Pfarrhof.
Tamara Tesoro, Mitglied beim Theaterverein 
Sulzberg und ehrenamtliche Helferin, erklär-
te: „Im Sommer veranstalten wir seit ein paar 
Jahren die Kleinkunstreihe ‚A guate Stund‘. Es 
gibt musikalische Beiträge, Filmvorführungen 
und nun auch zum ersten Mal eine Zusam-

menarbeit mit den Flüchtlingen. Die Idee kam 
uns einmal während der Deutschbegleitung 
und so entstand ein Abend mit Namen ‚Säläm 
Ailykum‘(= muslimische Begrüßung). Wir alle 
waren von Anfang an begeistert.“
Und die Begeisterung war zu spüren. Ein gro-
ßes Buffet voller verschiedener Köstlichkeiten, 
gekocht von den Frauen und Männern, heite-
re Stimmung und viele Gäste bestärkten das 
Gefühl der Zusammengehörigkeit. „Ich wer-
de etwas vorlesen und auch etwas singen“, er-
klärt die junge Madina und gestand, ein wenig 
aufgeregt zu sein.
Doch die Vorführung auf dem Dachboden des 
alten Pfarrhofs klappte lückenlos. Gedichte 
wurden auf Deutsch und auf Arabisch vorge-
tragen, ein kleiner Sketch gespielt und als zum 
Schluss das „Lied vom Anderssein“, gesungen 
wurde, ließ der darauffolgende Applaus das 
Holz des alten Gebälks aufächzen.

Eine große Gemeinsamkeit. Und obwohl 
es in dem Kinderlied darum geht, dass Blau-
Karierte nicht zu Rot-Gepunkteten passen, 
war dennoch der bunt gemischte Chor aus 
Sulzbergern, Usbeken, Afghanen, Irakern, aus 
Großen und Kleinen ein ganz klarer Beweis 
dafür, dass - egal ob blau-kariert oder rot-ge-
punktet, egal ob jung oder alt und egal ob von 
Osten oder Westen kommend - wir ausnahms-
los eines sind, und das sind wir alle gemein-
sam: Wir sind alle Menschen.
.

 X www.kath-kirche-vorarlberg.at/asyl

Ehrenamtliche in der Flüchtlingsarbeit - Beispiel Sulzberg

Das Lied vom Anderssein
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13 selbstgebaute Krippen hat Krippenbaumeister Walter Berthold in seinem Keller - jeweils mit passendem selbstgemaltem Hintergrundbild. Darunter 
befindet sich auch die Venser Kapelle (links) - eine originalgetreue Nachbildung im Maßstab 1:30.   RINNER 

Krippenbaumeister Walter Berthold im KirchenBlatt-Gespräch

Ja, ist denn heut schon Weihnachten?
Es gibt Menschen, die sich bereits im August 
mit Weihnachten beschäftigen. Und das 
freiwillig. Wenn andere ins Schwimmbad ge-
hen, kleben sie „Schnee“ auf Krippen. Einer 
von ihnen ist der Vandanser Krippenbau-
meister Walter Berthold - und der öffnete 
für das KirchenBlatt seine „Schatzkammer“.

SIMONE RINNER

Krippen gehören für die meisten Menschen 
zur Advent- und Weihnachtszeit dazu. Und 
weil die sich nicht wie von Zauberhand selbst 
bauen, öffnen die Krippenbauvereine ab Ende 
August ihre Pforten und bieten Interessierten 
in Kursen ihr Können an. Walter Berthold ist 
einer dieser „Könner“ - und das seit zwölf Jah-
ren. Bei einer Ausstellung im Jahr 2004 in�-
zierte er sich mit dem „Krippenbauvirus“.

Nicht so schwer? Er habe damals gemerkt, 
dass das Bauen gar nicht so schwierig ist, 
wie er anfangs dachte, grinst er und erzählt 
von seinem Werdegang. Vom Eintritt in den 
Krippenbauverein, über den Krippenbauhel-
fer zum Krippenlehrer und Kursleiter bis hin 
zum Krippenbaumeister im Jahr 2010. Sein 
Wissen erweitert er in Kursen nicht nur, son-
dern gibt es auch an Interessierte weiter. Wie 
in den meisten Dörfern, ist in Vandans die 
Nachfrage größer als das Angebot, sodass 
auch heuer wieder viele vorerst auf der War-
teliste Platz nehmen müssen, bis sie nächstes 
Jahr vorrücken können.

Geschmackssache. Hat man einen Platz im 
Krippenkurs ergattert, ist der Ablauf immer 
derselbe: Zunächst werden Größe und Bauart 
der Krippe festgelegt, dann folgt eine Skizze 
und schon kann losgelegt werden. Zum Ein-
satz kommen dabei die verschiedensten Ma-
terialien - von Weichfaserplatten und Sty-
ropor über verschiedene Holzsorten und 
Wurzeln bis hin zu Sand, Moos, Stroh oder 
Rinde. Ist der Rohbau verputzt und gefasst, 
wird er mit Farbe und „Botanik“ zum Leben 
erweckt. Plastik komme ihm da nicht in die 
Krippe, bestätigt Berthold, und gibt Einblick 
in sein beachtliches „Magazin“. 

13 Krippen. Im Keller seines Hauses hat der 
Pensionist eine Werkstatt eingerichtet, in der 
sich alles �ndet, was das Krippenbauerherz 
höher schlagen lässt. Mit gezielten Handgrif-
fen zaubert Berthold Kiste um Kiste hervor. 
Darin be�nden sich nicht nur die verschie-
densten Baumaterialen und Farben, sondern 
auch unzählige winzige Dekoelemente wie 
Brunnen, Zäune, Tische, Bänke und Holz-
scheiter. Manchmal muss er erst erklären, was 
da zu sehen ist - wie die kleinen Türklinken, 
die aus �achgeklopften Nägeln gefertigt wur-
den. Natürlich handgemacht. Die Dekoration 
brauche etwa gleich viel Zeit wie die Grund-
struktur, erklärt er seine Arbeit gleich an der 
Krippe. Und von denen stehen viele im Kel-
ler. 13 Stück hat der Krippenbaumeister in di-
versen Räumen verteilt und kennt jede wie 
seine Westentasche.

Tradition. Drei davon werden jährlich vom 
ersten Adventsonntag bis zu Mariä Lichtmess 
in Küche und Wohnzimmer aufgestellt, zeigt 
sich Berthold traditionell. Wichtig sei außer-
dem, dass sie nicht auf den Boden gestellt 
werden und dass die Figuren richtig ange-
ordnet sind: Maria und der Ochse links, Jo-
sef und der Esel rechts und das Jesuskind in 
die Mitte. Neben rund zehn Figurensets be-
sitzt der Pensionist auch unzählige Hinter-
grundbilder für jede seiner Krippen. Selbstge-
malt natürlich. 

Flexibilität. In Vorarlberg werden vorwie-
gend ländliche, orientalische oder Schnee-
krippen gebaut, der Fantasie sei aber keine 
Grenzen gesetzt, erinnert sich Berthold an 
Laternen-, Buch-, Butterfass- und  Indianer-
krippen oder Krippen im Stil einer Fabriksru-
ine in seinen Kurse. Und es bestehe jederzeit 
die Möglichkeit, die Krippe umzugestalten, 
zeigt sich der Krippenbau von seiner über-
raschend �exiblen Seite. Da wird aus einer 
Grotte schnell mal ein Berg. 

Ein Prunkstück in Bertholds Sammlung ist 
die Nachbildung der Venser Kapelle in Vand-
ans. Vor zehn Jahren hat er sie in stundenlan-
ger Kleinarbeit im Maßstab 1:30 nachgebaut 
- mit dem Zollstock das Original abgemes-
sen und mit der Pinzette Schindel um Schin-
del nachgebaut. Beleuchtung inklusive. Man 
könnte also sagen: Walter Berthold kennt die 
Kapelle in- und auswendig.
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Es sind geistige, kultu-
relle, soziale und gesell-

schaftlich-politische Strö-
mungen, die - wellenartig 
- den Lebensraum um das  
„Schwäbischen Meer“ in 

Bewegung halten und 
mit ihrer sanften Gestal-

tungskraft kontinuierlich 
für Veränderung sorgen. 

ULRIKE BUDER-GASSNER

Wege zu neuen Ufern
Das „gute Leben“ ist in (fast) aller Munde. Das ist gut. Besser aber 

ist die Tat: „Projekte schlagen Wellen“ heißt das Buch von Dieter 

Koschek (58) und erzählt von „Alternativen am Bodensee“.   

EIN LESEBERICHT VON WALTER L. BUDER

Auf der Suche nach dem „Ort zwi-
schen richtig und falsch, an dem 
wir uns begegnen werden“ (Rumi, 
1207-1273) möchte das Buch von 
Dieter Koschek eine Art Navigati-
onshilfe sein. Es geht um Modelle, 
Projekte und Unternehmungen „al-
ternativer“ Lebensart und ein we-
nig Lebenskunst ist immer auch da-
bei. Sie sind zahlreich, vielfältig und 
gar nicht so „utopisch“ (ortlos) wie 
man meint. Im Gegenteil: Es gibt so 
viele Wege zum „guten Leben“ wie 
es Menschen gibt, die sie gehen. Da 
wird es (nicht nur) dem Autor fast 
„schwindlig“ und mit seinem  Buch 
möchte er „Klarheit in die Debat-
te bringen“ (7). Das gelingt realisti-
scherweise nur zum Teil.

Wellen schlagen. Ob es um „Regi-
onalgeld“ oder „Tauschhandel“, um 
„Gemeinwohlökonomie“ oder um 
„regionalen Konsum“ in der „Bio-
region Bodensee“ geht, die „Al-
ternativen“ sind vom Autor konse-
quent als Hinweise, Belege, Beweise 
als für ein zwar anfängliches 
aber unverzichtbar notwendiges 
kämpferisches Bemühen für eine 

humane(re) Gesellschaft und für ein 
selbstbestimmte(re)s, ganzheitliches 
Leben verstanden. 
Im Kapitel „Seeblätter“ (92-117) ist 
dann - praktischerweise mit Adres-
sen und Links versehen - konkret 
zusammengefasst, was in einem 
persönlich gehaltenen Theorie-Vor-
spann von „Nachhaltigkeit“ (13) 
und alternativer „Arbeit und Öko-
nomie“ (29), von „Kooperation statt 
Konkurrenz“ (54) und vom „Mögli-
chen im Sein“ (39) erzählt wird. Das 
alles ist als „work-in-progress“ qua-
lifiziert. Man ist auf dem Weg und 
noch nicht am Ziel, die Dinge sind 
in Bewegung, im Fluss und eben: 
„schlagen Wellen“.

Tatkraft und Kritik. Man kann das 
Buch auch als Fragment zur Wir-
kungsgeschichte der neuen sozia-
len Bewegungen im Bodenseeraum 
(D, CH, Lie, A) lesen. Auf rund 120 
Seiten dichter Information wird die 
Landschaft der Alternativbewegung 
in der Euregio Bodensee gezeich-
net, skizzenhaft und pointiert. Gut 
zu erkennen sind die ideellen Wur-
zeln aus denen die Kraft der Pro-
jekt-Impulse kommt, nämlich aus 
gesellschaftspolitischen und wirt-
schaftlichen Gegen-Entwürfen, die 
tatkräftige Menschen zum entschie-
denen Handeln inspirierten. 

Risiko und Zeugnis. Er sei „ein al-
ter Provinzler, der sein ganzes Le-
ben in der Region“ verbracht habe, 

schreibt Koschek. Im Projekt „Eu-
lenspiegel“*, einer der ersten Le-
bens- und Arbeitsgemeinschaften 
am See“ habe sich - nach des Autors 
eigenen Worten - ein Lebensziel re-
alisieren lassen. Sein Buch ist über 
den sachlich-objektiven Aspekt hi-
naus auch ein Stück biographischer 
Bodensee-Literatur, ein Zeugnis da-
für, dass globale  Denke - mutig und 
risikoreich in lokales Handeln umge-
setzt - uns allen das „gute Leben“ 
näher bringt.

* www.eulenspiegel-wasserburg.de

Dieter Koschek, Projekte 
schlagen Wellen. Alternativen 
am Bodensee. AG SPAK Bücher, 
Neu-Ulm 2016. € 10,-. 
ISBN 978-3-945 959-08-4
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Der Klang meines Lebens

Patricia Kelly, ehemaliges 
Mitglied der Kelly-Family, ist am 
10. September in Lustenau zu 
Gast und spricht im Kirchen-
Blatt-Interview über ihren 
Glauben.   PACTRICIA-KELLY.COM

So der Titel des Buches, in dem Patricia 
Kelly Erinnerungen an ihr bisheriges Leben 
veröffentlicht hat. Ein Leben, das sich nicht 
auf ein Genre beschränken ließe. Sondern: 
Folk, Rock, Pop, Dur und Moll ... jedenfalls 
nie eintönig.

VERONIKA BONELLI

Patricia Kelly ist Teil der berühmten Kelly 
Family, die vor allem in den 1990er-Jahren 
mit ihrer Musik tausende Fans aller Alters-
stufen begeistert und in der Musikbranche 
neue Maßstäbe gesetzt hat. Mittendrin Patri-
cia, seit ihrem fünften Lebensjahr �xes Mit-
glied der Familienband, aufgewachsen unter-
wegs durch Europa und Amerika. Später als 
Band-Managerin bekannt als beinharte Ge-
schäftsfrau. Seit 2008 auch erfolgreich als So-
lokünstlerin. Ein Bilderbuchleben also, wie 
man es sich nur erträumen kann?
Aber da gibt es noch die andere Patricia Kel-
ly. Die, die als 12-Jährige ihre Mutter verliert. 
Die, die jahrelang mit quälenden Rücken-
schmerzen kämpft. Die Patricia, die verfolgt 
von rücksichtslosen Fans die Frage stellt, was 
der Sinn ihres Musikerlebens ist. Patricia, die 
als junge Mutter erfährt, dass sie an Brust-
krebs leidet. Was trägt durch so ein Leben? 
Kelly sagt: „Mein größtes Glück ist die Lie-
be in mir.“ Und: „Für mein Leben habe ich 
gelernt, dass es nichts Wichtigeres gibt als 
Gott“. Ein Abend mit Patricia Kelly ermutigt, 
macht nachdenklich und vor allem fröhlich.  
Im September ist sie zu Gast in Lustenau. 
Hier vorab ein kurzes Gespräch mit ihr: 

KirchenBlatt: Es ist nicht leicht, seine eigene Per-
sönlichkeit und Berufung zu entdecken. Wie ha-
ben Sie es als Teil der „Kelly Family“ und unter 
Beobachtung der Weltpresse geschafft, Ihren ei-
genen Weg zu finden und zu gehen?
Patricia Kelly:  Genau diese Frage habe ich 
mir oft gestellt. Es ist mir selbst ein Rätsel. 
Ich kann es nur als Glück oder Gnade be-
zeichnen. Je mehr ich darüber nachdenke, 
wird mir klar, dass ich einen großen Schutz-
engel hatte und es der liebe Gott sehr gut 
mit mir meinte. Ich bin keine schwache, 
aber auch keine starke Person, das weiß ich 
heute. Deswegen würde ich nie behaupten, 
es ist aus eigener Kraft. Dafür habe ich zu oft 
meine Grenzen gespürt und erlebt. 
Andererseits denke ich, dass da eine Bereit-
schaft, eine Art Kooperation Gott und seinen 
Wegen gegenüber sein muss, und ich bin 
ihm dankbar, dass die bei mir immer da war.

Was ist Ihre Vision als Künstlerin, was möchten 
Sie der Welt sagen?
Kelly: Ich glaube, in erster Linie ist es die Su-
che meines eigenen Lebens. Da ich aber in 
der Öffentlichkeit stehe, ist es eine Art Zeug-
nis, das ich abgebe. Indem ich so wahrhaftig 
wie möglich lebe. Indem ich meinen Lebens-
kampf auf eine ehrliche Weise nach  außen 
trage. Indem ich mich für die Liebe ent-
scheide. Indem ich aufstehe, wann immer 
ich am Boden bin. Auf den Punkt gebracht: 
Ich wünsche mir von Herzen, durch meine 
Kunst, meine Person in der Öffentlichkeit, 
Gottes Liebe, seine Güte und Kraft weiterzu-
schenken.

Gibt es ein Wort, das Ihnen besonders wichtig 
ist, Ihnen Mut gibt? 
Kelly: Die Bibel begleitet mich seit vielen 
Jahren täglich. Die Psalmen sind immer wie-
derkehrende Lieblingspassagen. Immer wie-
der stelle ich fest, dass ich mich darin �n-
de. Im Moment ist „Gottes Vertrauen“ ganz 
hoch im Kurs bei mir - Psalm 23. 

Als Christen sind wir berufen, durch unser Leben 
von Gott Zeugnis zu geben. Was soll man an Ih-
rem Leben über Gott lesen können? 
Kelly: An erster Stelle steht die bedingungs-
lose Liebe von Gott. Ich erfahre ihn nicht als 
strafenden, sondern als einen gnadenvollen 
und liebenden Gott, der jedem von uns eine 
zweite Chance geben bzw. unsere Sünden 
vergeben würde. Ich hoffe, dass man an mei-
ner Person spürt, dass ich Vertrauen habe. 
Dass ich das Leben nicht in Angst lebe, weil 
ich weiß, dass - wenn es zu Ende geht - er 
mich mit offenen Armen empfängt. Ich hof-
fe, dass man dieses Vertrauen in mir spürt, 
mir ansieht und es anderen Menschen eben 
dieses Vertrauen auch gibt: Dass Gott uns 
über alles, wirklich über alles liebt. 

u Zum Weiterlesen: „Der Klang meines 
Lebens“, erschienen im adeo Verlag.
u Aktuelle CD: „Grace&Kelly“
u Infos: www.patricia-kelly.com
u Konzert am Sa 10. September, 20 Uhr, Erlö-
serkirche Lustenau. Eintritt: 20,92 €, Abendkasse 
25 €, Kinder bis 14 Jahre / Studenten / Lehrlinge 
16,60 €. Tickets auf www.laendleticket.com oder 
www.musikladen.at



SONNTAG 4. SEPTEMBER  

11.20 Hundert Meisterwerke 
und ihre Geheimnisse (Kunst). 
„Die Versuchung des heiligen Anto-
nius“, 1501, Jérome Bosch. arte

12.30 Orientierung. Das Religi-
onsmagazin berichtet über aktu-
elle Ereignisse im Leben der Kirchen 
und Religionen, national und inter-
national. ORF 2

16.30 Erlebnis Österreich. Mar-
tinus und Karneval – Das Erbe Sa-
varias. Das heutige Szombathely ist 
eine Grenzstadt mit einer wechsel-
vollen Geschichte. Als vor 1700 Jah-
ren in der damaligen Provinz Pan-
nonia der heilige Martin geboren 
wurde, war Savaria eine römische 
Siedlung. ORF 2

19.15 Stationen (Religionsmaga-
zin). Das Kreuz mit dem Frieden: 
Die Kirchen und die Kriegseinsätze. 
ARDalpha

20.15 Noah (Spiel�lm, USA, 2014). 
Der Film beeindruckt durch seine 
Bildgewalt, deutet die biblische Ge-
schichte aber psychologisch speku-
lativ aus, indem er sie mit aktuellen 
politischen Botschaften wie  
Vegetarismus sowie einem ökolo-
gischen Puritanismus verbindet.  
ORFeins

20.15 Die Räuber (Darstellende 
Kunst). Die Schauspieler – darun-
ter Friedrich von Thun, Tobias Mo-
retti und Burgschauspieler Laurence 
Rupp – führen Schillers Theater-
Klassiker vor Kameras im Salzburger 
Landestheater auf. Hinzu kommen 
�lmische und technische Effekte. 
ServusTV

MONTAG 5. SEPTEMBER 

20.15 Verborgenes Rom – Die 
ewige Stadt (Dokumentar�lm). 
Reise in den Untergrund Roms, tief 
ins Innere eines erstaunlichen anti-
ken Höhlenlabyrinths. ServusTV

23.25 BR-Klassik: Lange Nacht 
der Neuen Welt (Musik). „BR-Klas-
sik“ sendet zum 175. Geburtstag 
von Antonin Dvorák drei Konzerte 
der 9. Symphonie „Aus der Neuen 
Welt“ mit Dirigenten aus drei Ge-
nerationen: Andris Nelsons, Lorin 
Maazel und Rafael Kubelík. BR  

DIENSTAG 6. SEPTEMBER 

11.15 Das geheime Leben der 
Apostel: Die ersten Christen (Do-
kumentation). Sie wirkten, bevor 
die Kirche entstand, bevor es die 
Evangelien gab und bevor das Wort 
„christlich“ verwendet wurde – die 
Apostel. ZDFinfo

teletipps der österreichischen Kirchenzeitungen

4. bis 10. September 2016

So 10.00 Heiligsprechung Mut-
ter Teresa. Als Höhepunkt im Jahr 
der Barmherzigkeit spricht Papst 
Franziskus Mutter Teresa heilig. 
Die Ordensfrau und Friedensno-
belpreisträgerin ist ein Symbol für 
Nächstenliebe. Der ORF überträgt 
die Feierlichkeiten auf dem Peters-
platz. Die Gründerin der „Missio-
narinnen der Nächstenliebe“ wird 
weltweit verehrt. ORF 2 

 Foto: ORF/MR-Film

13.15 Missonar am Ende der 
Welt – Franz von Sabu (Dokumen-
tation). Es war im März 1967, als der 
junge Steyler Missionar Franz Lack-
ner aus der Steiermark die kleine in-
donesische Insel Sabu zum ersten 
Mal betrat. Seitdem hat er sie nicht 
mehr verlassen. 3sat

22.35 kreuz und quer (Dokumen-
tation). Maria Stromberger. Kann 
man nach Auschwitz noch glauben? 
ORF 2

23.10 kreuz und quer (Dokumen-
tation). Der Massenmörder und der 
Trillionär. Der Film beleuchtet das 
schicksalhafte Zusammentreffen des 
jüdischen Großindustriellen Sig-
mund Bosel mit dem NS-Massen-
mörder Alois Brunner. ORF 2

MITTWOCH 7. SEPTEMBER 

12.30 Padre Xavier und das dre-
ckige Gold aus Peru (Reportage). 
Der steigende Goldpreis lockt tau-
sende Anden-Bewohner in die pe-
ruanische Urwaldprovinz Madre de 
Dios. Dutzende kommen jährlich 
bei der gefährlichen Arbeit ums Le-
ben. Pfarrer Xavier Arbex, ursprüng-
lich aus Genf, lebt seit 40 Jahren 
in Peru. Es war die Not der Waisen-
kinder, die Padre Xavier veranlasste, 
in Madre de Dios zu bleiben. 3sat

17.00 Das Buch der Bücher (Re-
ligion). Über die Angst. ARD-alpha

19.00 Stationen – Sommerpor-
träts (Religionsmagazin). Grenzgän-
ge mit Ulrike Kriener. BR

21.30 Der Schulhof von Babel 
(Dokumentar�lm). 24 Schüler aus 
24 Nationen besuchen in Frankreich 
eine Vorbereitungsklasse an einer 
Schule. Sie alle teilen den Wunsch, 
ein Leben in Frieden zu führen. arte

23.00 Paralympics live. Übertra-
gung der Eröffnungsfeier in Rio de 
Janeiro. ZDF

DONNERSTAG 8. SEPTEMBER 

16.00 Karthagos vergessene 
Krieger (Dokumentar�lm). Könnte 
das Volk der Karthager bereits in 
der Antike Amerika entdeckt haben, 
1500 Jahre vor Christoph Kolum-
bus? Ein deutscher Forscher geht auf 
Spurensuche. ServusTV

FREITAG 9. SEPTEMBER 

12.30 selbstbestimmt! (Magazin). 
Leben mit Behinderung. 3sat

22.45 Universum History (Doku-
mentation). Königliche Dynastien: 
Die Osmanen. Spannende Zeitreise 
durch die ereignisreiche Geschich-
te der Osmanen. Eindrucksvolle 
Aufnahmen von Palästen und Mo-
scheen in Istanbul rekonstruieren 
eine längst vergangene Welt. ORF 2

SAMSTAG 10. SEPTEMBER 

20.15 Aida (Musiktheater). Oper in 
vier Akten von Giuseppe Verdi, aus 
der Arena in Verona, 2012. 3sat

21.00 Du bist der Fels (Dokumen-
tation). Die Geschichte der Päpste. 
Niederlagen und Triumphe. ARD-
alpha

23.30 Wort zum Sonntag von  
Benedikt Welter, Saarbrücken. Das 
Erste

Zum Nachhören und  
zum Nachsehen: Die „Morgen-
gedanken“ und  andere Religions-
sendungen können Sie unter  
religion.orf.at/radio/ bzw. unter  
religion.orf.at/tv/ nachhören bzw. 
nachsehen. 

radiophon
Morgengedanken 
von Elisabeth  
Steiner, Weitens-
feld. So/Sa 6.10,  
Mo–Fr 5.40, Ö2.

Zwischenruf von Superintendent 
Hermann Miklas, Graz. So 6.55, 
Ö1.

Religion auf Ö3. So zwischen 6.30 
und 7.00, Ö3.

Erfüllte Zeit. Reportagen und  
Berichte aus der Welt der Religion 
und Religionen. So 7.05, Ö1.

Gedanken. „Hoher Wert ohne 
Preis.“ Armin Thurnher über den 
Begriff der Würde. So 9.05, Ö1.

Katholischer 
Gottesdienst 
aus der Pfarre 
Litzelsdorf, Bur-
genland. Eröff-
nungsmesse für 
das kommende 
Schuljahr. Lo-
renz Maierhofer: 
Kirchberger 
Singmesse. So 10.00, Ö2.    Foto: Pfarre

Motive – Glauben und Zweifeln. 
So 19.05, Ö1.

Die Werke der Barmherzigkeit. 
Mit Kardinal Christoph Schön-
born. So 20.00, Radio Maria.

Einfach zum Nachdenken.  
So–Fr 21.57, Ö3.

Gedanken für den Tag von Ulla 
Konrad, Klinische Psychologin, 
Heilpädagogin und Mitglied des 
Vorstandes von Concordia.  
„Vertrauen und Zuwendung.“ 
Mo–Sa 6.57, Ö1.

Religion aktuell. Mo–Fr 18.55, Ö1.
Missio(ns)-Fest. Festprogramm im 

Arkadenhof des Erzbischö�ichen 
Palais in Wien, mit Übergabe der 
Leitung von Missio-Österreich 
von P. Leo Maasburg an P. Karl 
Wallner. Mo 19.45, Radio Maria.

Dimensionen. Verschleppt und 
ausgebeutet. Strategien gegen 
Menschenhandel und moderne 
Sklaverei. Di 19.05, Ö1.

Praxis – Religion und Gesell-
schaft. Mi 16.00, Ö1.

Im Gespräch. „Erfolg kann einen 
Lebensweg nicht ersetzen.“ Rena-
ta Schmidtkunz im Gespräch mit 
der Schauspielerin Erika Pluhar. 
Do 21.00, Ö1.

Intrada. Festival „Musica Sacra“ in 
Niederösterreich. Fr 10.05, Ö1.

Tao – aus den Religionen der 
Welt. „Ganesh – ein Gott für alle 
Fälle.“ Sa 19.05, Ö1. 

Radio Vatikan
Täglich 20.20 Uhr. 
Sonntag: Reden über Gott und Welt.
Dienstag: Radioakademie. Sizilien.

Sa 17.25 Salzburg – Das Rom 
des Nordens. Salzburg war der 
Kirchenstaat jenseits der Alpen, bis 
es in den Napoleonischen Kriegen 
seine Selbstständigkeit verlor und 
zu Österreich kam.  Im Mittelalter 
war Salzburg das geistige Zentrum 
für die christliche Missionierung. 
Die Dokumentation erzählt die 
Salzburger Kirchengeschichte.  
ORF III 

 Foto: ORF/Berger
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Impuls- und Austausch-Abend

Fremde werden Nachbarn

Gemeinsam mit Vertreter/innen 
der Diözese lädt die Pfarrcaritas 
zu einem Impuls- und Austausch-
Abend für Pfarrbeauftragte für 
Diakonie und alle in diesem 
Bereich freiwillig Engagierten. 
 
In den Pfarren und Gemeinden 
Vorarlbergs leben viele Flücht-
linge und Bleibeberechtigte in 
mobilen und stationären Quar-
tieren. Auch die Pfarren als Orte 
der Zuwanderung sind hier stark 
gefordert. Viele  Menschen en-
gagieren sich haupt- oder ehren-
amtlich für all jene, die bei uns 
eine neue Heimat suchen. Da-
bei sind die Helfer/innen im-
mer wieder mit neuen Aufgaben, 
Fragen und Herausforderun-
gen konfrontiert. Expert/in-
nen der Caritas und der Diöze-
se Feldkirch stehen an diesem 
Abend für Fragen zur Verfügung 
- darunter Caritasdirektor Wal-
ter Schmolly, Pater Kodom Pa-

trick Ko� (Caritasseelsorger für 
Asylsuchende), Pastoralamtslei-
ter Martin Fenkart, Gebhard Bar-
bisch (Diözesaner Koordinator 
für Flüchtlingsunterkünfte), Ju-
dith Schwald (Caritas Flücht-
lingshilfe) und Ingrid Böhler 
(Pfarrcaritas).

u Mi 14. September, 19 bis 
21.30 Uhr, Pfarrzentrum St. Martin, 
Dornbirn. 
Anmeldung: E ingrid.boehler@ 
caritas.at, T 0676 884204010

So kann gelebte Integration 
aussehen. CARITAS VORARLBERG
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 u Rankweiler Pfarrfest. Ein 
„Fest für Jung und Alt“ ist das 
Rankweiler Pfarrfest, das auch heu-
er wieder mit flotter Musik, kulina-
rischen Köstlichkeiten und einem 
Kinderprogramm aufwartet. Nur 
bei guter Witterung. Falls das Fest 
stattfindet, läutet um 8 Uhr die 
große Glocke der Basilika.  
www.pfarre-rankweil.at 
So 11. September, 10 Uhr, Mess-
feier, St. Peter-Bühel (bei Schlecht-
wetter in der St. Josef-Kirche). 
11 Uhr, Pfarrfest, Marktplatz, 
Rankweil. 

 u Konzert „Meisterwerke der 
Wiener Klassik“. Das Collegi-
um Instrumentale Stuttgart spielt 
Werke von Franz Schubert, Joseph 
Haydn, W. A. Mozart und Ludwig 
van Beethoven. Eintritt: freiwilli-
ge Spende. 
So 4. September, 20 Uhr, Pfarr-
kirche Maria Opferung, Riezlern.

 u 35. Flohmarkt der Pfarre 
Frastanz. Mit gut erhaltenen Ge-
brauchs- und Ziergegenständen, 
Kleinelektrogeräten, Büchern, Bil-
dern, Spielsachen und Textilien. Der 
Erlös dient der Unterstützung des 
Hungerprojekts für Äthiopien. 
Fr 9. September, 15 bis 19 Uhr,  
Sa 10. September, 10 bis 14 Uhr, 
Haus der Begegnung, Frastanz. 
 
Bergmessen in Vorarlberg:

 u So 4. September, 11 Uhr, Mes-
se beim Gedenkstein neben der 
Bergstation Golm-Grüneck, Tschag-
guns. 
11 Uhr, Älpler-/Dankmesse auf der 
Alpe Stafel, Faschina, Fontanella. 
12 Uhr, Bergmesse auf der Fritz-
Stütler- Hütte, Niggenkopf, Brand.

 u So 11. September, 11 Uhr, 
Gipfelmesse auf der Damülser 
Mittagsspitze. 
11.30 Uhr, Bergmesse auf der 
Sarotla-Hütte.

TIPPS DER REDAKTION

INGRID IONIAN  PFARRE FRASTANZ

TAGESLESUNGEN 
Sonntag, 4. September 
L I: Weish 9,13-19  
L II: Phlm 9b-10.12-17 
Ev: Lk 14,25-33

Montag, 5. September 
L : 1 Kor 5,1-8 | Ev: Lk 6,6-11

Dienstag, 6. September
L: 1 Kor 6,1-11 | Ev: Lk 6,12-19

Mittwoch, 7. September 
L: 1 Kor 7,25-31 | Ev: Lk 6,20-26

Donnerstag, 8. September 
L: Mi 5,1-4a | Ev: Mt 1,1-16.18-23

Freitag, 9. September  
L: 1 Kor 9,16-19.22b-27 
Ev: Lk 6,39-42

Samstag, 10. September 
L: 1 Kor 10,14-22 | Ev: Lk 6,43-49

Sonntag, 11. September 
L I: Ex 32,7-11.13-14 
L II: 1 Tim 1,12-17 
Ev: Lk 15,1-32

TERMINE 

 u 21. Klostermarkt. Mit rund 30 
Klöstern aus Österreich, Deutsch-
land, Frankreich und Weißrussland. 
Fr 2. September, 10 bis 19 Uhr, 
Sa 3. September, 9 bis 16 Uhr, 
Altstadt, Bludenz. 

 u Filme unter Sternen: „Mon-
sieur Chocolat“. Nach einer wah-
ren Geschichte. Frankreich, kurz vor 
Beginn des 20. Jahrhunderts: Auf 
der Suche nach neuem Talent ent-
deckt der Clown George Footit den 
aus der Sklaverei entflohenen Cho-
colat. Die beiden Außenseiter freun-
den sich an und entwickeln eine ge-
meinsame Bühnenshow, die schnell 
zu einem großen Zuschauermagne-
ten wird. Eintritt: € 7,80. 
Fr 2. September, 21 bis 23.30 
Uhr, Einlass ab 19.30 Uhr, Markt-
platz, Rankweil (bei Schlechtwetter 
im Alten Kino Rankweil). 

 u ReparaturCafé. „Flicka statt 
verwörfa!“ Unter fachkundiger An-
leitung werden gemeinsam defekte 
Dinge wieder repariert.  
Sa 3. September, 14 bis 17 Uhr, 
Gaisstraße 5, Nenzing. 

 u Wien, du Stadt meiner Träu-
me. Ein musikalischer Spaziergang 
durch das Wien der Klassik mit Clau-
dia und Klaus Christa, Miriam Helms 
Alien und Mathias Johansen. 
Eintritt: € 17,- an der Abendkassa. 
So 4. September, 17 Uhr, Wall-
fahrtskirche Sankt Corneli, Tosters. 

 u Emmaustreffen. Gebet für 
Priesterberufung mit Pfr. Georg Tha-
niyath. Jeden ersten Sonntag im 
Monat. Nächster Termin: 2. Oktober. 
So 4. September, 18 Uhr, Pfarrkir-
che St. Konrad, Hohenems. 

 u Labyrinth-Meditation. Jeden 
ersten Dienstag im Monat. Mit Elisa-
beth Hämmerle. 
Di 6. September, 7 bis 7.30 Uhr, 
Pfarrzentrum St. Christoph, Dorn-
birn-Rohrbach. 

 u „Gartafescht“ der WG Vin-
zenz. Mit der Bürgermusik Wolfurt 
und dem Duo „Hubi & Didi“, Kin-
derprogramm und kulinarischen 
Köstlichkeiten.  
Ausweichtermin bei schlechtem 
Wetter ist der 17. September. 
Sa 10. September, 10.30 bis 
19.30 Uhr, WG Vinzenz, St. Peter-
strasse 3, Bludenz. 

 u Innere Heilung. Pfarrer Opetnik 
und sein Team begleiten mit kurzen 
Impulsen, Gebet, Möglichkeit zu 
Beichte und Einzelgesprächen, An-
betung, Stille und Eucharistiefeier. 
Anmeldung bis 12. September:  
T 05523/620501-828, E arbogast@
kath-kirche-vorarlberg.at 
Kosten: € 90,- / Paare € 150,- 
Do 6. Oktober, 9 Uhr, bis Sa 8. 
Oktober, 13 Uhr, Bildungshaus St. 
Arbogast, Götzis.
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HUMOR 
„Auf welcher Seite befi ndet sich das 
Herz?“, will der Medizinprofessor von den 
Studenten wissen. Da tönt es aus der letz-
ten Reihe: „Auf der Innenseite!“

Mittwoch 14. September
Mit Pfr. Eugen Giselbrecht 
und P. Nathanael Wirth OSB

Die Engelsweihe ist das Weihe-
fest der Einsiedler Gnadenkapel-
le. Dieses Fest wird mit feierli-
chen Gottesdiensten und einer 
eindrücklichen Prozession be-
gangen. Das KirchenBlatt bie-
tet heuer eine Fahrt nach Ein-
siedeln an. 

Programm
 Fahrt im Komfortbus
 Pilgermesse in Einsiedeln
 Exklusive Führung mit
P. Nathanael Wirth OSB, dem 
ehemaligen Propst von St. Ge-

rold, durch Kirche, Kloster
und Bibliothek
 Ponti� kalvesper
 Abendliche feierliche
Komplet mit eucharistischer 
Prozession über den illuminier-
ten Klosterplatz

Preis: € 55,-

Info und Anmeldung
Nachbaur Reisen, Feldkirch,
T 05522 74680, 
E reisen@nachbaur.at

MIT DEM KIRCHENBLATT ZUR ENGELSWEIHE NACH EINSIEDELN

CARO.RAY / WIKIMEDIA COMMONS

KOMMENTARE

Abtreibung: Hin- 
statt wegschauen
Dass die Ärztekammer das An-
liegen der „Aktion leben“ 
unterstützt, zu Schwanger-
schaftsabbrüchen eine Statis-
tik zu erheben, ist ein wich-
tiger Schritt. Denn Ärztinnen 
und Ärzte sind vor allem ge-
fragt, wenn es bei einem Erfolg 
der Initiative um die anonyme 
Erhebung der Daten geht. Da-
mit wäre es Zeit für jene poli-
tischen Kräfte, die über diese 
kleine Änderung der derzeiti-
gen Rechtslage nicht wirklich 
reden wollen, sich beweglich 
zu zeigen. Denn man kann sich 
auch für die Vermeidung von 
Abtreibungen einsetzen, ohne 
an der Straffreiheit der Fris-
tenlösung zu rütteln. Am bes-
ten geht das durch zielgerichte-
te Prävention, für die aber eine 
Statistik zu den Hintergründen 
von Schwangerschaftsabbrü-
chen wichtig wäre.
HEINZ NIEDERLEITNER

Burkini tragen: 
ja oder nein?
Jetzt hat der französische 
Staatsrat das Burkini-Verbot ge-
kippt. Grund: „Freiheitsrechte 
können nur bei erwiesenen Ri-
siken für die öffentliche Ord-
nung eingeschränkt werden. 
Diese sind im Falle des Burki-
ni nicht gegeben.“ Vielerorts 
ist das Thema nach wie vor in 
aller Munde und es wird dar-
über gestritten und heftig de-
battiert. Beim Tragen des Burki-
ni – der Ganzkörperbadeanzug 
wird von muslimischen Frauen 
getragen – ist das Gesicht nicht 
verhüllt und er erinnert an ei-
nen Surf- oder Taucheranzug. 
Ist das provokant? Das liegt 
wohl immer auch im Auge des 
Betrachters. Musliminnen im 
Burkini haben nichts mit dem 
islamischen Terror zu tun. Sie 
stellen mit Sicherheit kein Risi-
ko dar. Hier also mehr Toleranz 
an den Tag zu legen wäre wün-
schenswert.
SUSANNE HUBER

Wer P. Karl Wallner sieht, denkt automatisch 
an das Stift Heiligenkreuz. Ab September 
wird der bekannte Zisterzienser nun den 
Päpstlichen Missionswerken Missio als 
Neuer Nationaldirektor ein Gesicht geben.

Fernsehauftritte, Interviews und die erfolg-
reichen Choral-CDs seiner Gemeinschaft: P. 
Wallner ist mit den Medien vertraut. Die Öf-
fentlichkeitsarbeit des gebürtigen Wieners 

KOPF DER WOCHE: PATER DR. KARL WALLNER, MISSIO-NATIONALDIREKTOR

Zum Gesicht der Missio werden
ist bisher dem Stift Heiligenkreuz und des-
sen Hochschule „Benedikt XVI.“ zugute ge-
kommen. Aber nicht nur: Priesterstudenten 
und Ordensleute kommen aus dem ganzen 
deutschsprachigen Raum und anderen Welt-
gegenden dorthin. Nun stellt der 53-Jährige 
als neuer Missio-Nationaldirektor sein Wirken 
noch mehr in den Dienst der Weltkirche: Die  
Päpstlichen Missionswerke, die es in 150 Län-
dern gibt, fördern 1180 Missionsdiözesen. Die 
jährliche Sammlung am Weltmissionssonn-
tag gilt als größte Solidaritätsaktion der Welt.

Brennen. Dennoch ist Wallner überzeugt, 
dass man Missio noch bekannter machen 
muss. Dafür gibt er manche Funktionen in 
Heiligenkreuz ab. „Das hat zudem den Vor-
teil, dass wir dort breiter aufgestellt sind“, sagt 
er. Dass sein Kloster eben einen Höchststand 
an Mönchen verzeichnet, macht ihm das Ab-
geben leichter. Eines aber bleibt der Theolo-
ge, der unter Ehrenschutz („sub auspiciis“) 
des Präsidenten promovierte: Professor an 
der Hochschule und zumindest ein Jahr noch 
Rektor. „Da kann ich nicht davonlaufen“, sagt 
Wallner, der seit 1999 in leitender Hochschul-
stellung tätig und wesentlich für den Ausbau 
verantwortlich ist. Gleichzeitig „brennt“ er 
für seine neue Aufgabe: Er fährt noch heuer in 
den Senegal und nach Peru, um Missio-Werke 
vor Ort kennenzulernen.   HEINZ NIEDERLEITNER

„Ich sehe in der Missio-
Arbeit einen Austausch: 

Wir unterstützen die 
wachsende Kirche in der 
Mission und bekommen 

dafür etwas von ihrer 
Lebendigkeit zurück, die wir in 

Europa brauchen.“
P. KARL WALLNER
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